Die Danziger Peitung erſcheint täglich, mit Ausnarme der Sonn, 
und age zweimal, am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 
Beſtekungen werden in der Erpedifſon (Gerbergaſſe 2) nud ane 


wärts bei allen Köntgl. Poſtanſtalten angenommen, 
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Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Berlin, 28. März. (erbgeordnetenhaus.) Auf 
der Tagesordnung ſteht der Antrag des Whg. Mir 
chaelis, betr. die usſetzung der Berathung über 
die Eiſenbahnvorlagen, bis das Staatshaushaltage⸗ 
ſetz zu Stande gekommen ſei. Für den abweſenden 
Antragſteller ſpricht Abg. Klotz: Was Haus ſolle 
Verpflichtungen für das Land übernehmen, während 
fein verfaſſungsmäßiges Budgetrecht verkümmert 
werde. Vor Anerkennung deſſelben ſei das Haus 
zur Gewährung von Anleihen und Zinsgarantien 
außer Stande. Wir wiſſen, daß dieſe die ma⸗ 
teriellen Intereſſen berührende Frage gegen uns 
ausgebeutet wird. Die Bewilligung von Special: 

Crediten gefährdet das Budgetrecht und vernichtet 
die Werfaſſung. Abg. Wagener: Wie der heutige 
Beſchluß auch aus falle, er ſei von keinem Einfluß 
auf das Juſtandekommen des Budgets. Mit Ans 
nahme des Antrages verzichten Sie auf die Mus: 
ubung Ihrer verfaſſungsmäßigen Pflichten. Die 
geſtrige Annahme der Anträge des Generalberichts 
bat eine Scheidewand zwiſchen Ihnen und der Re 
gierung aufgerichtet; ſie iſt ein Schritt weiter in den 
Conflict. Noch weiter gehend überſchreiten Sie die 
Grenze der Moglichkeit des Regierens. Abg. Mei: 
dauer für den Antrag. 

Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

en, 28. März. Die amtliche „Bayeriſche 

meldet: Tür ben mit 9 gegen 6 Stimmen 
telegraphiſch witgetheilt) verworfenen Lentrag 


M ũ un ch 
Zeitung“ 
(wie bereits 


Preußens, den ſachſiſchen Lentrag erſt an den Mus: 
ſchuß zu verweiſen, ſtimmten in der geſtrigen Bun⸗ 
bdestagsſitzung Hannover, Kurheſſen, Mecklenburg, 
die 16. Curie (Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg) 
und die 17. Curie (Lübeck, Frankfurt a. M., Bre⸗ 
men, Hamburg). 


aerger, 16. Marz. Gs bestätigt ſich, daß 

General Sherman Fapetteville beſetzt hat; General 

Schoſield beſetzte Kingston, und General Gberiban 
zerſtort die Eiſenbahnen, die nach Lunchburg füh 
ren. Wan verficert, daß General Sberidan, 20 
Meilen von Richmond, die Räumung Richmonds er: 
wartet. Der Präſident der Südſtaaten, Davis, hat 
angekündigt, er habe dem Congreß eine Mittheilung 
zu wachen und vertagte den Schluß deſſelben. — 
Man glaubt, die Regierung werde die Zahlung der 
Wat Coupons der 5— 20⸗VBonds anticipiren. Wech⸗ 
— - 1 5 auf London Isst, Goldagio 65}, Baum- 

e 63. 


WITH.) Celegraphiſcht Uachrichten der Danziger Beitung. 


Frankfurt a. M., 27. März. Dr. Sattler, Re⸗ 

Para 2 „Poſtzeitung“, iſt heute Nachmittag am Schlag⸗ 
u orben. 

Sen, 27. Mürz. Im heutigen Privatverkehr war das Ge⸗ 
ſchäſt Anfangs flau, alsdann bewirkten Realiſtrungen eine dib gage 
Stimmung. Beim Schluſſe war Staatsbahn angeboten. Eredit⸗ 
genen 182,80, Nordbahn 177,00, 1860er Looſe 93,15, 1864er Looſe 
83,09 0 Staatsbahn 190,80, Galizier 212,00. 

ſtende, 27. März. Das hieſige Arſenal wurde ge⸗ 
ſtern Abends durch eine Feuersbrunſt mit dem geſammten 
Material vollſtändig zerſtört. Der Schaden ift ſehr erheblich. 


Landtagsverhandlungen. 
(Oldenb. C.) 28. Sitz ung des Abgeordneten hauſes 
am 27. März. 

Die Tribünen find lange vor Anfang überfüllt und vor 
dem Hauſe ſtehen dichte Menſchengruppen. In der Hofloge 
erſcheint General⸗Feldmarſchall Graf v. Wrangel. . 

Der Abg. Parriſius überreicht eine Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſe an das Haus und an den Präfiventen Grabow, un⸗ 
terzeichnet von der Mehrzahl der Wahlmänner der Städte 
Brandenburg, Rathenow und Werder. Der Redner bemerlt, 
die Abreſſe ſei provocirt worden durch das Mißtrauen votum 
aus Brandenburg, welches ausgegangen von dem Director 
der dortigen Ritter⸗Academie Profeſſor Köpke und uaterzeich⸗ 
net war von einem Nachtwächter und einem Hausknecht 
ug Es folgt Fortſetzung der Debatte über die 3 erſten An 

age des Generalberichts. 5 
Kriegen Schulze⸗Delitzſch: Nach der Rede des Herrn 
zu conjtaqiitere ift es geboten, unſere Stellung vor dem Lande 
ein; nach —ç.— Ich gehe nicht auf die Drohung des Bouches 
hung lein Veſchenograptiſchen Bericht liegt in dieſer Bezie⸗ 
eine Perſpective ab der Regierung ver, aber es wird uns doch 
anlaſſen Löunte, aft U, wonach die Haltung des Hauſes ver⸗ 
feſtgehaltenen derfaſßſtünflig einmal die Regierung den bisher 
halten würde. Dag dgemäzigen Weg minder ſtrenge inne 
gern in weiterem Maße o feſter Parteiorganifation hätte ich 
im Stande bin. Nicht vashliren mögen, als ich es leider 
ſere Erfolge zurüdzuführen, doeh auf das Volk ſelbſt ſind un⸗ 
den, weil wir auf dem Boden nnd uns aus anderen Grün⸗ 
iſt. Die conſervaulve Partei ift W dans ſtehen, gefolgt 
niſirt, als wir, wir haben keine Kreicboler “er 175 Ba. 
zen. Die Aeußerung, daß die tactionen di 11 755 
genheit der Plenardebatte ſcädigten, hat mich re mili⸗ 
taitiſchtechniſchen Autorität verwundert; ich erſtaune, daß der 
Herr Kriegsminiſter die Bedeutung der Fraclionen, dieſer 
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parlamentariſchen Cadres, ſo überſchätzt. Unſere Stellung zu 
den großen 
und auf jene zurückzuführen, fie iſt weit hinter ihnen zu ſuchen. 
Die Regierung hat zwei Mal über unſere Köpfe fort das 
Land befragt und aus den großen Urverſammlungen Antwort 
erhalten. Unſere Stellung ift eine ſehr klare, aber ich zweifle, 
daß des Herrn Miniſters Stellung eine eben ſo klare und 
günſtige iſt, wie die unſrige. 
rung, welche ſich 
Bonin 


rals v. ö bezog. Niemand bezweifelt, daß 
der Herr Kriegs-Mintſter die Menrganifätion vor⸗ 1 
gefunden, dennoch läßt ſich die Erbſchaft bezwei⸗ 


feln. Der Plan, das wiſſen wir, rührt von einer anderen 
Stelle her, wir kennen ſehr wohl ſeinen Urſprung, die ver⸗ 
hängnißvolle Klippe, die in unſer Verfaſſungsleben binein⸗ 
ragt und wir wiſſen, daß Herr v. Bonin das Erbe ausge⸗ 
ſchlagen und der jetzige Hr. Miniſter es angetreten hat, wor⸗ 
aus folgt, daß der Hr. Kriegsminiſter ein Werk vertheidigte, 
deſſen Einzelheiten er nicht durchweg billigte. Wir waren und 
ſind dieſem Plane gegenüber ſtets im Einverſtändniß unter 
uns und mit dem Volke geweſen. Man macht uns den Vor⸗ 
wurf, wir ſtrebten nach Machterweiterung: nun, m. H,, eine 
verfaſſungsmäßige Machterweiterung erſtreben, gereicht weder 
uns, noch der Regierung zum Vorwurf; darum handelt es 
ſich aber gar nicht. Wir können überhaupt keine Aenderung 
der Verfaſſung anſtreben, fo lange die Verfaſſung überhaupt 
keine Wahrheit iſt. Wir haben nur die Aufgabe, unſer ver⸗ 
faſſungsmäßiges Recht fo feſtzuſtellen, doß es Niemand antar 
ſten kann; wir ſtreben nicht nach Machterweiterung, 
ſondern nach Machterwerbung, man reſpectirt uns noch 
nicht in unſerem Recht. Nun kann man die Macht aber auch 
anders auffaſſen, nicht als im Dienſte des Rechts, ſondern 
fo, daß fie ſich über das Recht hinwegſetzt. Der Herr Kriegs⸗ 
minifter ſagt, die dreiſährige Dienſtzeit ſei durch das Ge⸗ 
ſes von 1814 bedingt, fie beruhe alſo auf einem Geſetz, das 
iſt richtig. Soll denn aber nicht auch die Erhöhung des Mi⸗ 
litairetats auf einem Gefeg beruhen und fell das Recht 
nur gegen uns gelten und nicht auch gegen die Staatsre⸗ 
gierung? Da ſagt man freilich: „Ja Bauer, das iſt ganz 
was Anderes!“ (Beifall) Ich komme ſchließlich auf die 
Eriftenzfrage, von welcher der Herr Kriegs miniſter geſpro⸗ 
chen. Da weiß ich in der icht, um i 


löſung des Hauſes gedacht? 3. 
Barr Miniſter ſagt ja ſelbſt, dazu habe die Regierung kein 

ertrauen und wir haben eine ſolche Maßnahme ſicher nicht 
zu ſcheuen. Soll damit die Ausſicht auf ein Verlaſſen des 
verfaſſungsmäßigen Weges Seitens der Regierung eröffnet 
werden? Auch in dieſem Falle, auch bei einem Unternehmen, 
welches nur einigermaßen nach einem Staatsſtreiche 
ſchmeckt, kommt man nicht um einen Appell an das Volk herum 
und die Antwort darauf kann man ſich von vornherein ſelbſt 
geben. (Beifall.) 

Abg. v. Hoverbeck: Ich hatte erwartet; 
Kriegsminiſter das Wort ergreifen werde, 
Wunſch die Discuffion bis zur heutigen Sitzung vertagt 
wurde. Ich darf jetzt ſeine frühere Rede nach den Vorträgen, 
die wir gehört haben, für erledigt halten, und bemerke nur, 
daß von der brillanten Partei-Organiſation, die man uns zur 
ſchreibt, nur mäßige Keime in Wirklichkeit vorhanden ſind. 
Nicht unſere Organiſation macht unſere Stärke aus, ſondern 
des Hrn. Kriegeminiſters Reorganiſation. (Zuſtimmung.) 
Dem Abg. Simſon bemerke ich, daß Fractionen unter Um⸗ 
ſtänden die Uebelſtände erzeugen können, die er ihnen ohne 
Ausnahme zuſchreibt. Allerdings werden zuweilen im Voraus 
Schwefelhölzer probirt, die dann am Tage darauf nicht mehr 
recht zünden wollen. In der Fraction, der ich anzugehören die 
Ehre habe, iſt ven ſolchen Paradeſtücken keine Rede. — Der 
Hr. Reg.⸗Commiſſar Mölle war ſo gütig uns eine Rech⸗ 
nung vorzuhalten, die ſich aus den von der Commiſſton 
empfohlenen Mehrausgaben und Ermäßigungen von Steuern 
einerſeite und nicht vorhandenen Dedungsmitteln andererſeits 
zuſammenſetzt. Aber die Commiſſion hat dem Lande nur ein 
Bild der vorhandenen Bedürfniſſe und die Möglichkeit ihrer 
allmäligen Befriedigung darſtellen wollen, wie ſie die vor⸗ 
handenen Mittel zulaſſen, Ich will dem Herrn Commiſſar 
ohne Auftrag der Commiſſion, nur nach meinen perſönlichen 
Calcül, nachweiſen daß man ſchon in dieſem Etat und zwar 
mit einem bilanzirenden Budget einen guten Theil der 
vorhandenen, nicht abgeleugneten Bedürfniſſe erledigen kann, 
wenn man den guten Willen dazu hat und ihn dem Lande 
zeigen will. Die Subaltern⸗Beamten, gegen die der Herr 
Commiſſar ſo freigebig war, würden ſi herzlich freuen, 
wenn ſie ſtatt der von ihm berechneten 2½ Mill. in dieſem 
Jahre nur 1, Mill. bekämen und der Reſt der Zulage ihnen 
ſpäter zu Theil würde. Die 2 Mill. ir Eiſenbahnen will 
ich mit aus den Einnahmen d. J. entnehmen, obwohl fie ſehr 
wohl aus den vorjährigen Ueberſchüſſen der Eiſenbahnver⸗ 
waltung entnommen werden könnten. Für Stromregulirungen 
u. dergl. wäre das Land in d. J. mit einer Mehr⸗Verwen⸗ 
dung von ½ Mill. zufrieden, ſtatt der 1½ Mill., die der Hr. 
Commiſſar vorrechnet; für Univerſitäten und 1925 Lehran⸗ 
ſtalten nur 200,000 Thlr. ſtatt % Mill. Aber das Ueber⸗ 
maß der Güte hat der Hr. Commiſſar auf die armen Ele- 
mentarlehrer ausgeſchüttet, deren Gehälter er von 11 auf 25 
Mill. aufbeſſern will; und wie glücklich wären fie, wenn man 
den ehrlichen Willen dazu hätte, mit 1 Mill. jährlich, da ihre 
Wüuſche nicht fo weit gehen, daß fie ſofort auf ein Durch⸗ 
ſchnittsgehalt von 400 Thlrn. geſtellt werden. Für das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterrum hat der Bericht nur 50,000 Thlr. 
verlangt, der Hr. Commiſſar 200,000 Thlr. Die Soldver⸗ 
beſſerung für Gemeine und Unteroffiziere berechnet er auf 
2% Mill. bei einer Zulage von 1 Sgr pro Kopf: das iſt 
richtig bei der heutigen Stärke der Armee, nicht bei der 
mäßigeren Präſenzzahl, die wir im Auge haben; 1 Mill. 
reicht aus. Aehnlich ſteht es mit der Servis⸗Entſchädigung 


ich hand Miniſte. ei an die Auf⸗ 


daß der Herr 
da auf ſeinen 


Il bend⸗Llris gabe.) 


Fragen iſt nicht aus den Fractionen herzuleiten 


Ich erinnere an ſeine Aeuße⸗ 
auf das Antreten der Erbſchaft des Gene⸗ 


iſten; es 


ch kann es nicht glauben, der 


1865. 


— in 


7 — pro Qnartal 1 Kat. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 


nferate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, in Lelpzig: Illgen , 
Fort. H. Engler, in Hamburg: 
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und der Zulage für die Invaliden, die ich ihnen von Herzen 
gönne. Für die Marine berechnet der Hr. Commiſſar 
2 Mill. jährlich, an ſich iſt das nicht zu viel, aber 
es iſt zu viel, wenn man dieſe Summe aus dem laufen⸗ 
den Etat nehmen will. Aus dem laufenden Etat kommen 
wir zu keiner Marine. Ich rechne alſo ſtatt der 2 Mill. nur 
1 Mill. In Summa betragen dieſe Mehrbedürfniſſe 
7,450,000 % ſtatt der 15 Mill. des Herrn Commiſſars und 
ſie ſind zu befriedigen, ohne den balancirenden Etat zu ſtö⸗ 
ren. Was die Ermäßigungen von Steuern und Einnahmen 
betrifft, ſo berechnete Herr v. Patow die natürliche Zunahme 
der Stagtseinnahmen um 1%, die Commiſſion um 2 Mill. 
Die vorgeſchlagenen Reformen (Porto » Herabfegung, Aufhe⸗ 
bung des Salzmonopols u. ſ. w.) bedürfen längerer Zeit und 
Vorverhandlungen zu ihrer Ausführung; die Commiſſion 
konnte daher nicht die eventuellen Ausfälle ſchon für dies 
Jahr in Anſchlag bringen. In Summa ſtehen den 19,720,000 
15 des Herrn Commiſſars nur 8 370,000 9 nach meiner 
echnung gegenüber. Was die Deckung betrifft, ſo wollen 
wir an der Reorganiſation, die wir bekanntlich ſtreichen wer⸗ 
den, nicht 6 Mill., ſondern 7% Mill ſparen, und es bleibt 
alſo ein Defizit von 40,000 %, ein kleines Defizit gegenüber 
dem großen Defizit, das der Etat beſtehen läßt, indem er 
dringende, von dem Herrn Commiſſar ſelbſt anerkannte Be⸗ 
dürfniſſe unbefriedigt läßt, weil der Militair⸗Etat die Mittel 
zu ihrer Deckung verſchlungen hat. Für dieſe Bedürfniſſe 
hat das Budget nichts getban. (Lauter Beifall.) 
Reg.⸗Commiſſar Mölle: Ich kann die von mir neulich 
hier aufgeſtellte Rechnung durch die Ausführungen des Vor⸗ 
redners nicht widerlegt finden. Wenn ich auch wirklich in 
einigen Summen etwas zu weit gegangen bin, ſo wird es ſich 
höchſtens um eine Million handeln. Wenn alle die aufge⸗ 
zählten Bedürfniſſe, wie die Commiſſion anerkennt, einmal 
wirklich vorhanden find, fo iſt es doch aleichgiltig, ob man 
ihre Befriedigung ſogleich oder erſt nach und nach eintre⸗ 
ten laſſen will. Macht man einmal einen beſtimmten Finanz⸗ 
Plan, ſo iſt man genöthigt, die geſammten Bedürfniſſe und 
die geſammten Mittel, die zur Dispoſition ſtehen, gegenfeitig 
abzuwägen und auszugleichen Ich habe durch meine Berechnung 
nur darthun wollen, daß ein offenbarer Widerſpruch darin 
beſteht, wenn man Bedürfniſſe von 15 Millionen befriedigt 
wiſſen will und gleichzeitig Steuererlaſſe von ca. 4 Millionen 
beantragt. Ich gebe zu, man kann bei dieſen Berechnungen 
auch andere Erwägungen anſtellen, aber wenn man wie der 
Vorredner verfährt, ſo werden die vorhandenen Bedürfniſſe 
nicht befriedigt, ſondern eben nur auf die Zukunft verwie⸗ 
ſen. Auf die einzelnen Summen, die der Vorredner anführte, 
will ich nicht nochmals eingehen, da es auf ſie nicht ankommt. 
Wenn man aber die Frage nach den Anſichten der Commiſſion 
entwickelt, ſo kann man zu einer anderen Rechnung und zu 
eee, Reſultaten, wie ich fi: aufgeſtellt habe, nicht ge⸗ 
angen. g 
Adg. v. Benda vertheidigt fein Amendement, weil durch 
den Commiſſions⸗Antrag leicht Mißverſtändniſſe im Lande er⸗ 
regt werden könnten. 
Abg. v. Hennig (für Antrag 4): Die Commiſſton hat 
gar nicht daran gedacht, den diesjährigen Etat mit 15 Mill. 
Mehrausgaben zu belaſten und dafür Steuer- Ermäßigungen 
int Betrag von über 4 Mill. vorzunehmen. Der Herr Reg.⸗ 
Comm. hat dies indirect auch heute anerkennen müſſen, denn 
er hat ja ſelbſt geſagt, es ſei ganz richtig, daß die Bedürf⸗ 
niſſe in Bezug auf die Steuer⸗Ermäßigungen nicht ſchon jetzt 
an uns herantreten, indeſſen müſſe man Vorſorge für die Zu⸗ 
kunft treffen und ſich fragen, ob denn auch in den nächſten 
Jehren eine Deckung für die Ausfälle vorhanden bleiben 
werde. Ich würde es ſehr wünſchenswerth finden, wenn dieſe 
Grundſätze ſchon früher befolgt worden wären, aber ich erinnere 
Sie daran, was der frühere Finanzminiſter, Herr v. Patow, da⸗ 
mals bemerkt hat, als er für die Reorganiſation der Armee 
eine Mehrforderung von 9 Millionen ſtellte und damit ein 
Deficit vor Augen hatte. Damals wurde das Haus und das 
Land auf die Zulunft verwieſen und auf das fortſchreitende 
Wachsthum der Steuer⸗Erträge, mit denen man in kurzer Zeit 
des Deficits Herr werden müſſe. Nun, gerade auf dieſes na⸗ 
türliche Wachsthum der Steuer⸗Erträge hat auch Herr v. Ho⸗ 
verbeck hingewieſen, und ich muß binzufügen, daß ſelbſt da, 
wo wir Maßregeln vorſchlagen, welche augenblickliche Ausfälle 
zur Folge haben können, in allerkürzeſter Friſt eine Stei⸗ 
gerung der Einnahmen mit Nothwendigkeit ſich ergeben 
muß. Der Herr Regierungs⸗Commiſſar hat die Ausfälle, 
welche die Aufhebung des Salzmonopols und die Ermäßi⸗ 
gung des Poſtportos auf 1% mit ſich bringt, als die ſchwer⸗ 
ften bezeichnet. Ich will nicht beſtreiten, daß die Aufhebung 
des Salzmonopols zunächſt eine nicht unbeträchtliche Einbuße 
herbeiführt, aber man braucht nur daran zu denken, daß die⸗ 
ſes Monopol den Staat verhindert, die reichen Schätze der 
Natur fo auszubeuten, wie dies der Fall ſein könnte und 
ſollte, um in nicht ferner Zukunft die größten Einnahmen 
vorherzuſehen. In Folge des Monopols muß einer großen 
Menge Königlicher Salinen ein bedeutender Zuſchuß gezahlt 
werden, mit Aufbebung des Monopols müſſen dieſe ſchädli⸗ 
chen Inſtitute von ſelbſt fallen. Ebenſo ſtetzt es mit der Frage 
wegen des Poſtporlos, bei der wir das Beiſpiel von England 
und Nord⸗Amerika vor uns haben. Es hat ſich noch ſtets 
gezeigt, daß die Portoermäßigungen in wenigen Jahren große 
Mehreinnahmen erzielen und überhaupt iſt der alte Satz wahr, 
daß hohe Steuern wenig und geringe Steuern viel einbrin⸗ 
gen. Ich halte den gegenwärtigen Zeitpunkt für ganz geeig⸗ 
net zu Steuerermäßigungen und wenn man uns immer vor⸗ 
wirft, daß wir ſtets nur unſerm Princip uad nicht den wirk⸗ 
lich beſtehenden Verhältniſſen Rechnung trügen, ſo möchte ich 
doch darauf verweiſen, daß auch der Herr Kriegsminiſter erklärt 
hat, unſern Vorſchlägen gegenüber die dreiſährige Dienſtzeit 
„principiell“ feſthalten zu müſſen. Möge die Regierung aljo 
auch ihrerſeits den beſteyenden Verhältniſſen Rechnung tragen 
und der wirklich vorhandenen Bedürfniſſe gedenken. Mit keinem 


Wort hat übrigens der Herr Reg.⸗Commiſſ. beſtritten, daß dieſe 

Bevürfniffe vorhanden ſeien und die Angaben der Commiſ⸗ 

ſion zu widerlegen geſucht. Die Widerſprüche find auch nur 

deshalb erfolgt, weil das, was man gern behalten will, näm⸗ 
lich die Reorganiſatioy, mit den Ausgaben für die von uns 
namhaft gemachten Bedürfniſſe nicht vereinbar iſt. Wir er⸗ 
kennen in der Reorganiſation das Hinderniß jeder Verbeſſe— 
rung und jedes Fortſcheitts in dem wirthſchaftlichen Leben 
der Nation, und wir ſind der Ueberzeugung, daß der Staat, 
welcher im Frieden die finanziellen und wirtbſchaftlichen 
Hilfequellen verfiegen läßt, nie im Stande fein wird, einen 
glücklichen Krieg zu führen. (Lebh. Beifall.) 

Abg. v. Ernſthauſen (gegen Antrag 4): Es iſt jetzt 
nach Ihrer Anſicht nicht der Zeitpunkt, daß die Steuern er» 
mäßigt werden müſſen, ſondern die hoͤchſte Zeit, der Regie⸗ 
rung die Mittel zu entziehen, damit ſie gezwungen werde, 
nach dem von Ihnen feſtgeſtellten Bugdet zu regieren; es iſt 
nur ſchade, daß die Regierung immer noch nicht darauf ein⸗ 
gehen will und noch lange nicht eingehen wird. Wenn ich 
der Reſolution auch nicht prinzipiell entgegen bin, ſo kann 
ich ſie doch nicht iſolirt betrachten. Was iſt nun aber der 
Zweck der Reſolutionen, wenn man von vornherein weiß, 
daß fie keinen Erfolg haben? Hat man nur eine Beſpre⸗ 
chung beabſichtigt? Der Zweck iſt erreicht und die Regie⸗ 

rung hat vielfach Gelegenheit gehabt, die Ausftellungen der 
Commiſſion ſiegreich zu bekämpfen. Die Reſolutionen ſind 
ein Schachzug: Sie haben ſelbſt geſagt, daß hinter Ihnen 
keine materielle, ſondern nur eine moraliſche Macht ſtehe; 
um dieſer Macht auf die Beine zu helfen, bedürfen Sie der 
öffentlichen Meinung, der Zuſtimmung des Volkes, ſogar der 
Zuſtimmung der Stadtverordneten. Denn wenn das, was 
Sie hier beſchließen, nicht außerhalb des Hauſes Wiederhall 
findet, fo iſt es mit Ihrer Sache vorbei. (Heiterkeit) Sie 
machen alſo einen Schachzug, der aber erkennen läßt, daß es 
mit dem Spiele zu Eade geht. Was iſt das Object des 
Kampfes? Die Leitung des Staates. Sie bedurften 
einer großen Frage, der Militair-Reorganiſation, um 
den Budget» Conflict zur Erſcheinung zu bringen. 
Die Reorganiſation iſt nicht mehr ein geeigneter Angriffs⸗ 
punkt; die Zahl derer, welche die Reorganiſatjon auf den 
früheren Zaftand zurückführen wollen, iſt auf ein kleines Häuf⸗ 
lein zuſammengeſchmolzen; im Großen und Ganzen wird die 
Reorganiſation vom Volke als ſehr heilſam angeſehen. (Wi⸗ 

derſpruch.) Das Volk hat eine Ahnung davon — (Raf: zur 
Sache!) Ihre Poſition hat ſich weſentlich verſchlechtert, beim 
Kampfe um die Reorganiſation handelte es ſich um einen 
Kampf gegen eine neue Maßregel. Jetzt bekämpfen Sie eine 
beftegende Einrichtung, an deren Geſetzlichkeit Niemand zweis 
felt. (Widerſpruch) Damals konnten Sie das beleidigte 
Rechts zefühl in den Vordergrund ſtellen, jetzt ſprechen Sie 
von volkswirthſchaftlichen Intereſſen. Das Volk aber ſagt 
ſich jetzt: wir wollen gern die Steuern zablen wenn wir nur 
Frieden behalten, und die Reorganiſation betrachtet es für 
eine Gewähr des Friedens. Der Schachzug, den Sie letzt 
thun, beweiſt, daß Sie Ihre Partie verlieren werden. Der 
Kampf für parlamentariſche Regierung iſt noch verfrüht, 
nicht, als hielte ich es für unmöglich, daß die auch in Preu⸗ 
ßen einmal zur Geltung kommen könnte, allein gegenwärtig 
führt fie nicht zum Heile. Unſere Fürſten haben den Staat 
unverwandt dem Ziel der Ehre und Macht zugeführt; was 
würde unſer Schickſal fein, wenn das Ruder des Staates in 
die Hände dieſes Hauſes ſiele? (Präſident Grabow erinnert 
daran, daß Antrag 4 zur Debatte ſteht.) Sie müſſen ſich 
jetzt überzeugen, daß der Kampf nicht zu einem Ihnen güuſti⸗ 
gen Ausgange führt, und in Folge deſſen müſſen Sie den 
Weg des Compromiſſes betreten; oder aber, das Volk wird 
über die Fortſchrittspartei hinweg der Krone die Hand zum 
Frieden bieten. (Beifall rechts, Ziſchen links) 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich will mir erlauben, einige 
Bemerkungen zu machen, ohne daß ich die Abſicht habe, auf 
die vorangegangene Debatte zurückzukommen oder auf die 
gegenwärtige einen Einfluß zu üben. Ich will nur Thatſäch⸗ 
liches berichten. Zug ächſt habe ich allerdings am Freitag die 
Veränderung der Tagesordnung beim Präſidenten beantragt, 


weil es mir nach den Auslaſſungen einiger Redner am Don⸗ 


nerſtage jo ſchien, als könaten persönliche Augriffe, hervor⸗ 
gegangen aus der mißverſtändlichen Auffaſſung meiner Don⸗ 
nerſtags⸗Bemerkungen, mich verpflichten, zu meiner Verthei⸗ 
digung die nöthigen Erläuterungen eintreten zu laſſen. Nach⸗ 
dem aber heute nach Einſicht der ſtenographiſchen Ber 
richte nur Negationen meiner Behauptungen, keines- 
wegs Beweisführungen gegen dieſelben ſtattgefunden, 
lag für mich keine Veranlaſſung vor, das Wort in der 
ſchwebenden Frage noch einmal zu ergreifen. Was ich zu 
fagen hatte, habe ich geſagt und ich habe in dieſer Beziehung 
durchaus nichts hinzu zu thun, noch hinweg zu nehmen. Ich 
muß ſodann der Auffaſſung des Abg. für Berlin in Bezug 
auf die Aeußerung, ich hätte die Erbſchaft nicht meines Vor⸗ 
gängers, ſondern irgend einer myſtiſchen, im Dunkeln wirken⸗ 
den Macht angetreten, als unrichtig und objectiv unwahr ent⸗ 
gegen treten. Ich weiß nicht, warum die Herren gewiſſen 
dunkeln fabelhaften Gerüchten, die auch wieder an die be⸗ 
kannte Seeſchlange erinnern, mehr Glauben ſchenken als den 
aetenmäßigen Beweiſen. Man hat vielleicht die Abſicht, durch 
die Erörterung dieſer Frage Details über die damalige Per⸗ 
ſonal⸗Veränderung zu erfahren. Die Speculation mißglüdt 
aber. Seinen ferneren Behauptungen gegenüber, als ſei ich 
eben durch jene dunkle myſtiſche Gewalt veranlaßt worden, 
die Erbſchaft anzutreten, obgleich ich nicht in allen Punkten 
mit der, wie er ſagte, mir aufoctroyirten Reorganiſation ein⸗ 
verſtanden geweſen ſei ich vertheidigte eine Sache, die man 
mir aufgetragen, ohne daß ich von ihrer Zweckmäßigkeit über⸗ 
zeugt ſei, — ſo will ich hier erklären, daß ich nicht bloß 
in allen Hauptſachen, ſondern, nachdem mir mein Amt 
geſtattet bat, auf den Zuſtand Einfluß zu üben, auch mit 
allen Details der Reorgauiſation einverſtanden bin, fo ſehr 
man es ſein kann mit eiwas, was man ſelbſt gemacht hat. 
Präſident Grabow verlieſt den § der Geſchäftsordnung, 
der die Beſtimmungen enthält, welche nach Schluß der Dis⸗ 
luſſion die Gränzen der perſönlichen Bemerkungen feſtſetzen 
und conſtatirt zugleich die Abweſeuheit des Abg. für Berlin 
(Schulze), während der Rede des Kriegsminiſters. N 
Kriegsminiſter v. Roon. Ich erkläre zu meinem Be⸗ 
dauern, daß ich erſt gegen den Schluß meiner Aeußerungen 
die Abweſenheit des Hrn. Abg. für Berlin wahrgenommen 
habe. Ich muß um Verzeihung bitten, wenn ich gegen den 
1 Hauſes verſtoßen habe, es geſchah keineswegs 
in übler Abſicht. 1 
Abg. Schulze. Ich habe die Rede des Hrn. Kriegs- 
miniſters von einer andern Stelle des Hauſes gehört. Ich 
bin ihm in meinen Worten den Beweis keineswegs dafür 
ſchuldig geblieben, daß er nicht ganz und unbedingt mit der 
Reorganiſation übereinſtimmt. Im ſtenographiſchen Bericht 
heißt es an einer Stelle in ſeiner Rede: „Wenn ich nicht den 
ganzen Geſetz⸗Entwurf vorgefunden hätte, ich würde es wahr⸗ 


das jetzige Budget, fie ſiud zur 


ſcheinlich nicht für rathſam erachtet haben, ihn ſo vorzulegen!“ 
Daraus habe ich meine Behauptung gefolgert. 

Kriegsminiſter v. Roon. De verleſene Stelle meiner 
Rede iſt ganz richtig. Der Reorganiſationsplan, den ich vor⸗ 
fand und der dem Haufe vorgeleg wurde am Anfang Februar 
1860, hatte allerdings einige Punkte, mit denen ich nicht über— 
einſtimmte; aber es wird einem ſo aufmerkſamen Beobachter 
der parlamentariſchen Vorgänge gewiß nicht entgangen ſein, 
daß die Reorganiſation von 1860 in ein gen wejentlichen 
Punkten — von den unwdeſentlichen rede ich nicht — doch 
verſchieden iſt von der Reorgan ſation, wie ſie thatſächlich 
heute ausgeführt iſt. Die Reorganiſation, wie ſie auf Grund 
der Bewilligung von 1860 aus eſührt werden ſollte, hielt ſich 
genau an die geſetzlichen Vorſchriften, wollte nicht darüber 
hinaus und konnte z. B. eine vierjährige Dienſtzeit der Ca⸗ 
vallerie nicht einführen u. |. f.; einen ſolchen Reorganiſations- 
plan, wie er 1860 vorgelegt worden iſt, würde ich vielleicht 
bei reiflicher Ueberlegung nicht vorgelegt haben. Ein M hreres 
über dieſe Sache zu ſagen, ſcheint mir nicht erforderlich. — 
Der Hr. Abg. wird mich jetzt wohl verſteben. 

Nef. Abg. Michaelis: Der Herr Abg. v. Ernſthauſen bat 
den Antrag der Commiſſion wie etwas Wunderbores und ganz 
Exorbitantes angeſehen und dabei wohl mehr feine Stellung 
als Landrath, denn als Mitglied dieſes Hauſes im Auge ge⸗ 
habt. Als Landrath hat er es nicht mit dem Geſete, fon 
dern mit deſſen Ausfübrung zu thun, hier aber berathen und 
beſchließen wir über Grundſätze und man darf uns nicht Ab- 
ſichten unterbreiten, die wir nicht haben. Der Abg. v. Ernſt⸗ 
haufen iſt ein neues Mitglied dieſes Hauſes und mit deſſen 
Tyätigkeit aus den Jahren 186264 wohl nicht genau ber 


kannt, ſonſt würde er von einer Mod fication der „Partie“, 


die wir nach ſeiner Meinung gegen die Regierung ſpielen 
ſollen, nicht geſprochen haben. Uuſere Principien find ſtets 
dieſelben geblieben, wir ſpielen überhaupt kein Spiel, ſon⸗ 
dern wir vertreten die Rechte des Landes. (Sehr wahr! ſehr 
richtig!) Der Abg. hat dann von dem Abfall der öffentlichen 
Meinung, von der Maforität und dergl. mehr geſprochen; es 
geht ihm dabei wie vielen Menſchen, die das für Thatſache 
halten, was fle wünſchen und ſich damit in einer großen 
Täuſchungz befinden. Wir bezwecken Ermäßigung zweckwidrig 
angelegter Steuern, Hebung der Steuerkraft des Landes. 
Wir wollen Verkehrserleichterungen, Herabſetzung des Brief⸗ 
portos und anderer Laſten, dadurch erhöhen wir gleichzeitig 
die Einnahmen, 3 B. die Stempeleinnahmen. Indem Sie 
dem Antrage zuſtimmen, vervollſtändigen Sie das Finanz- 
princip des Hauſes in der Richtung, in welcher es zu ver⸗ 
ſtärken unſere erſte Pflicht iſt. Sie veranlaſſen die Finanz⸗ 
Verwaltung, zugleich von dem bequemen Syſtem abzuweichen 
ſich auf alte Steuern zu ſtützen, ſie bringen zum Schloß 
Gef 1) Idee in die Anlage und Vertheilung der Steuern. 
Beifall. * 
0 Es folgt Berathung über Antrag 5. Abg. v. Kirchmann: 
Bei No. 5 handelt es ſich um die Gebäudeſteuer und da 
möchte ich das Bedauern ausſprechen, daß ſich die Commiſ⸗ 
ſion auch bei dieſem Punkte auf Wänſche beſchränkt hat, wäh- 
rend hier eine Stelle vorhanden war, wo dem Hauſe ſchor 
wirlliche Rechte zuſtehen und wo durch Ausübung dieſer Rechte 
die Regierung in die rechtliche Unmöglichkeit verſetzt werden 
konnte, die Gebäudeſteuer in dieſem Jahre zu erheben. Wenn 
nun auch die ausführliche Erörterung des Rechtspunktes gegen- 
wäctig nicht an der Stelle iſt, fo iſt doch auch ein völliges 
weigen darüber nicht gerechtfertigt. Die Gebäudeſteu r 
iſt eine neue Steuer und Art. 109 der Verf. giebt der Re⸗ 
gierung nur das Recht, alte Steuern fortzu erheben, daher 
überraſchte mich die Rede des Hrn. Finanzminſſters vom 
16. März d. J, worin er ſich über die Gebäudeſteuer aus⸗ 
ſprach. Es handelt ſich hier um eine neue Steuer und da 
genügt es, daß ein einziger Factor der Geſetzgebung dieſelbe 
verweigert, um fie nicht erhebbar zu machen. Wir wiſſen, 
daß das Recht der Regierung, die Gebäudeſteuer zu erheben, 
ohne daß ein Etatsgeſetz zu Stande gekommen iſt, im ganzen 
Lande lebhaft erörtert wird, daß in den öſtlichen wie in den 
weſtlichen Provinzen ſchon thatſächliche Verweigerungen 
derſelben vorgekommen find. Ich glaube, das Haus hätte die 


Pflicht gehabt, ſich über dieſe Frage, bei der Tauſende und 


aten mit ihrem Vermögen betheiligt ſind, 
chleunigſt auszuſprechen. Da ſich jedoch die Commiſſion rein 
auf den Finanzpunkt beſchränkt hat, ſo glaube ich zwar, daß 
wir uns dem fügen können, vorläufig fügen töunen; aber dar 
mit der Antrag nicht etwa jo mißberſtanden werde, daß die 
Regierung an ſich berechtigt fe, die Gebäuden euer überhaupt 
zu erheben, iſt es wünſchenswerth,, daß der Herr Referent 
noch ganz beſtimmt ſich dahin erkläre, daß das Recht des 
Dauſes über die Etatiſtrung der Gebäudeſteger und über das 
Recht der Regierung, ſie ſchon in dieſem Jahre zu erheben, 
in keiner Weiſe präjudiciet werden fol. 

Abg, Prince» Smith: Die Anträge 5 und 6 enthal⸗ 
ten Wünſche, denen der Herr Finanzminiſter ein lächelndes 
Antlitz, der Hr. Kriegsminſſter den Vorwurf eines aggreſſi⸗ 
ven Vorgehens, einer Erweiterung der Kluft entgegenſetzte. 
Die Forderungen find aber nicht geſtellt als Bedingungen für 
Ausgleichung des Conflicts 
geſtellts Die Nichtcontingentirung der Steuern iſt nicht in 
Uebereinſtimmung mit der Fortentwickelung unſeres 
Berfaſſungs⸗Lebens und mit den wirihſchaftlichen 
Intereſſen. Was that die Regierung bei der 
Verdoppelung des ſtehenden Heeres, bei der Erhöhung des 
Militair⸗Etats von 32 auf 50 Millionen ohne nachträgliche 
Deckung und ausreichende Zuſtimmung der Landesvertretung? 
Sie zählte auf die Richteontingentirung der Steuern, daraus 
ſind ihr jährlich ſo viel Bataillone mehr in die Hand ge⸗ 
wachſen. Man könnte annehmen, daß die Regierung nach 
der Ausgleichung der Militairfrage ſich beruhigen, daß die 
Erfahrung, welche ſie aus dieſem Conflict gezogen, ihr zur 
Warnung dienen und ſie mit Scheu vor einer Wiederholung 
erfüllen könnte. Aber ſehe ich auf die nicht contingentirten 
Steuern, jo ſage ich mir, daß die Regierung immer unüber⸗ 
ſehbare Mittel in Händen hat und daß die Berſuchung über⸗ 
groß iſt, Neuerungen ohne vorherige Einwilligung zu wieder: 
holen. Die wirthſchaftlichen Staatsausgaben, zu denen ich 
mich jetzt wende, muß man im Großen und Ganzen als Spe⸗ 
ſen von dem Erwerbsgeſchäft des Volkes und don dem großen 
Geſchäft der Cultur betrachten. Bei Nichtcontingentirung der 
Steuern bleiben dieſe Speſen in gleichem Verhältniß zu ver 
wachſenden Cultur; bei der Conlingentirung wachſen fie 
mit der Ausdehnung des Geſchäftsbetr ebes. Nun wiſſen 
Sie, daß die größere Reutabilitäl eines Geſchäfts gerade ba⸗ 
von abhängt, daß man bei der Vergrößerung des Betriebes 
das Verhältniß der Speſen relativ verwendet. Indem alfo 
die Regiecungsſpeſen, ein Haupttheil der Speſen aus dem 
Voltszeſchäft immer mit dem Geſchäft wachſen, auch nicht re» 
lattv vermindert werden, fo wird die nolhwendige größere 
Rentabilität des Volkserwerbes in dem Maße erſchwert, wie 
die Rentabilität der Steuereinnahmen vergrößert wird. (Hört!) 
England hatte vor 50 Jahren ein Staatsbudget von 52 Mill. 


Pfund, bis heute iſt daſſelbe etwa auf 65 Mill. geſtiegen, 
d. h. alſo um %. Die Regierungs⸗Ausgaben find um 7 2 
gewachſen, aber in wie unermeßlichem Verhältniß ſind die 
Volkseinnahmen geftiegen? Das Volks⸗Capital in England 
hat ſich ſeit dieſen 50 Jahren vervierfacht. Wenn daher die 
Staatsausgaben in England in 50 Jahren nur um 4 ger 
wachſen find, jo bildet der Prozentſatz der Regierungsſpeſen 
wicht mehr als Ya des Prozentſatzes vor 50 Jahren. Der 
Druck der Beſteuerung in Eugland iſt auf ½ gefunten, daher 
die große Rentabilität des Erwerbsgeſchäftes, daher der er⸗ 
ſtaunlich raſche Aufſchwung, der in England in Erwerbe 
geſchäften Statt gefunden. In Preußen iſt das anders. 
Staatsbudget und Erweiterung der Eiwerbsgeſchäfte des 
Volkes iſt in gleichem Verhältulß gewachſen und ver Steuer 
druck hal nicht abgenommen. Wo iſt der Steuerdruck zu fin⸗ 
den? Nicht bei den Steuerpächtern. Der Bedrückte iſt der⸗ 
jenige Arbeitſuchende, der brodlos bleibt, weil das Capital 
fertgenommen wird, womit ein Arbeiter dauerud beſchäftigt 
werben konnte. Der Stcuerdruck geht alſo immer auf die 
Eatziehung desjenigen Capitals, womit die Volksarbeit frucht⸗ 
bar gemacht wird. Wober ſoll man den Maßſtab für die 
Beſteuerung nehmen? Man votirt bier jährlich Millionen. 
Ja, was iſt eine Million? In Thalern hinter einander ger 
legt ein Silberfaden, der von Berlin bis Potsdam reicht. Es 
giebt aber einen zutreſfenderen Maßſtab. Eine Million 
Taler iſt ein Capital, womit man 2000 Arbeiter dauernd 
beſchäfligen, 2000 Brodſtellen ſtiften, alſo auf Familien be⸗ 
rechnet, 10,00 Menſchen aus dem nabrungsloſen in den wohl⸗ 
ernährten Theil des Volks überführen kaun. Mit einer 
Million votire ich alſo die Exiſtenz von 10,000 
Menſchen. (Hört, hört!) Darauf iſt die neuliche Berech⸗ 
nung des Abg. Faucher's zurückzuführen. Entſcheiden wird 
dabei die Frage, ob die Bevölkerung um 1 oder 2% wachſen, 
mit andern Worten, ob nach 10 Jahren unſer Staat auf 25 
oder 35 Millionen geſtiegen fein fol. Der Staat ſtellt ſich die 
unbegrenzte Aufgabe als Macht unter den Mächten zu con⸗ 
curriren, die ſich dauernd in der Machtentfaltung zu überbie⸗ 
ten ſuchen und ſie haben dazu kein anderes Mittel, als die 
Summen, welche fie aus dem Volkserwerbe ziehen. Wenn 
wir alfo eine Forderung ſtellen in Bezug auf die Contingen⸗ 
tirung der Steuern, begrenzen wir die Staatsausgaben — 
etwas Anderes, als durch die bedrohlich werdende Ausſicht au 
Volksnoth (Beifall). = 

Abg v. Bonin: Die Contingentirung der Steuern 
würde 10,000 Ir koſten. Vor Allem haben wir kein verfaſ⸗ 
ſungsmäßiges Mittel, die Contingentirung zu bewirken, wäh⸗ 
rend vie Regierung ein Geſetz zur Einfuhrung und Erhe⸗ 
bung der Steuern in Händen hat. Denn der Illuſien wird 
ſich wohl Niemand hingebea, daß wir eine Ermäßigung der 
Steuern bei viefer Regierung durchſetzen werden, jo wenig 
wir ihr neue Steuern bewilligen werden. Ueber den Ertrag 
der Gebäudeſteuer iſt endlich bei der Gegehmizung derſelben 
bereits verfügt worden. 

Abg. Faucher. Allerdings haben wir ein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Mittel, die Contingentirung einer uncontingentirten 
Steuer zu erreichen, indem wir die Regierung und das Land 
von der Nothwendegkeit der Contingentirung überzeugen. Denn 
unſere Diskuſſionen ſollen auf künftige Reformen vorbereiten. 
Der Abg. v. Bonin hat für die Steuer geſprochen, weil er 
zu ihrer Einführung beigetragen hat; aber unjere Abſicht iſt 
es gerade frühere Häuſer zu kritiſiren. Denn die Gebäude⸗ 
und die regulirte Grundſteuer gehören nicht in die i 
ſes Jahrhunderts: was iſt de In die Beſteuerung von Immo⸗ 
bilien? Eine Lotterie von Vermögens⸗Coufistationen. (Bo⸗ 
wegung.) Die Gebäudeſteuer ninmt dem Eigenthümer nicht 
einen Theil | ines Vermögens, fie nimmt nicht 4 Proc. der 
Haus ⸗Einnahme, ſondern des Hauswerthes, und dieſer 
Verluſt trifft uur ihn und nur jetzt, von der ſpäteren Gene⸗ 
ration der Eigenthümer wird dieſer Schaden nicht mitgetragen. 
In den neuen Stadttheilen Berlins verlieren Hauseigenkhü⸗ 
mer, die 1000, 2000 % für ein Haus von 25,000 ange⸗ 
zahlt haben, ihre Anzahlung ganz oder zur Hälfte, und die 
Abwälzuug auf die Miether exiſtirt in Wirklichkeit gar nicht 
oder nur ſcheinbar. Denn mit der Steigerung der Miethen wächſt 
die Einſchränkung und nimmt die Nachfrage nach Wohnungen 
von gewiſſer Qualität ab. Denn der reprodultive Werth 
der Wohnungen, der allein ihren Preis regulirt, nimmt durch 
die Verwendung, die der Staat für die Gebäudeſteuer hat, 
nicht zu, wohl aber durch die Verwendung für communale 
Zwecke, für Erleuchtung, Pflaſterung und polizeiliche Sicher⸗ 
heit. Unſere Städte find am ſchſechteſten gepflaſtert in Deutſch⸗ 
land und Mitteleuropa, ſie entbehren der nothwendigſten Ein⸗ 
richtungen für die Reinlichkeit — nun kommt der Staat und 
nimmt die dafür verwendbaren Steuern vorweg! Wir da⸗ 
gegen treten mit ſchonender, milder Hand an die Regierung 
heran, um den Fehler der uncontingentirten Bewilligung einer 
für die Staatszwecke weggenommenen Communalſteuer wieder 
gut zu machen. (Beifall.) 

Abg. v. Blaudenburg: Nach den beiden letzten Re⸗ 
den ſollte ich eigentlich gar nicht ſprechen; denn mit der Auf⸗ 
faͤſſung des Herrn v. Bonin ſtimme ich überein und Herr 
Faucher hat nur wiederholt, was wir ſeit Jahren gejagt ba- 
den. Wir waren immer gegen die Einführung der Gebäude⸗ 
ſteuer, und ich bedauere nur, daß Herr Faucher damals nech 
nicht im Haufe war, un uns durch ſeine volkswirtgſchaftlichen 
Keuntaiſſe zu unterſtützen. Aber wir Conſervativen find nicht 
gewöhnt, wenn etwas Geſetz geworden iſt, auch gegen unfern 
Wunſch, daran za rütteln. | 

Ref. Abg. Michaelis: Zunächſt antworte ich dem Abg. 
v. Kirchmann auf die betr. Frage, daß die Commiſſion 
die rechtliche Seite des Gezenſtandes allerdings nicht 
erörtert hat. Gegen den Abggeordneten v. Bonin bes 
merkt Reduer: Unfere Vorgänger haben eine directe Steuer 
vom Proceulſatz des Brutto⸗Ertrages der Gebäude bewilligt, 
ohne zu willen, wie doch ſich dieſe Steuer belaufen wird. 
1860 wurde in Betreff der Grundſteuer in äßulicher Weiſe 
ein Prozentſatz, aber vom Netto-Ertrage und zwar 8 Pros 
cent vorgeſchlagen. Die Grundfteuer wurde aber auf eine 
beitimmte Summe co tingentirt, die Gebaäudeſteuer nicht. Nun 
ſagt zwar der Abg. für Genthin, daß die Gebäudeſteuer nur 
um jahrlich 20,000 % wachſe, aber nach Angave der Regie⸗ 
runz handelte es ſich vor der Eiaſchätzung um eine Wehrein« 
nahme von 569,000 G und nachdem die Eiaſchätzung erfolgt 
iſt, hat ſich eine meyr als doppelt große Summe ergeben. 
Der Abg. für Genthin hat auch nicht bedacht, daß nach 15 
Jahren die Gebäudeſteuer von Neuem veranlagt wird und 
zwar nach dem Wirethöwerth, den die Gebäude rann ha⸗ 
ben. Für Berlin mögen in dieſer Beziehung einige Zahlen 
ſprechen. 1853 beitrug der Miethswerih ſämmtlicher Gebäude 
in Berlin 8,400,000 7; 1863 dagegen 15,893,000 A. 
Rechnet man von der letzten Zahl für die neu hinzugekemme⸗ 
nen Staottyeile 1 Million ab, jo haben wir von 1853 bis 
1863 cine Erhöhung von 8 Millionen auf 14,893,000 . 
Wenn eine ſolche Erhöhung in 10 Jahren ſtattgefunden ha 
ſe läßt ſich daraus auf die Veranlagung ſchließen, die in 1 


le- 


eintreten wird. Uebrigens iſt es nichts Neues, was verlangt 
wird, die Contingentirung der Gebäudeſteuer, wie die Grund- 
ſteuer bereits contingentirt iſt und wie die Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudefteuer in Yeheinland und Weſtphalen Jabre lang ſchon 
contingentirt geweſen ift. Es iſt die Zurücfütrung der Ge. 
feggebung auf das Prinzip, welches dem Geſetzgeber immer 
heilig bleiben ſollte, nie mehr Steuern zu bewilligen, als 
wofür das Bedürfniß nachgewieſen ift, und nie ſteigende Ein ⸗ 


nahmen zu bewilligen, ehe der Staat ſolche wirklich noth⸗ 


wendig bat. 


Zn Antrag 6 ſpricht Abg. Gneiſt. Er bedauert, daß 


der Kriegsminiſter, der in den Anträgen der Kommiſſion das 
Streben nach Miachterweizerung ſehe, nicht au ſeinem Platze 


a e, die an das Miniſterium herantr 
li and a eiae Geſcchtepuntt maßgebend, 2 der Wilk 
tärfrage. Ob eine Anſicht berechtigt iſt, oder nicht, ob loyal, 
oder nicht gleichviel; was die Majo sität dieſes Hauſes erſtrebt 
und beantragt, wird für Streben nach Machtzuwachs gehalten. 
Was den Antrag der Kommiſſion anbelangt, ſo halte ich ihn 
geſetzlich für zuläſſig und finanziell für erwägenswerth; aber 
es ſcheint mir zweifelhaft, ob er zu dieſer S unde eingebracht 
22 Basti ung ee erſcheint nie, AR Dex Erfolg 
Wer 
Dringlichkeit nicht — — Haufes abhängig iſt, ſeine 
; Abg. v. Zoltowski beklagt es, daß die Provinz Poſen 
im höchſten Maße und mehr als eine andere Provinz mit 
Steuern überbürdet ſei. Wenn wir unter unfrer Steuerlaſt 
erliegen, wenn uns nicht Gelegenheit geboten wird, unſern 
Kindern eine Erziehung angedeihen zu laſſen, wie in andern 
Provinzen, wenn wir unter einer polizeilichen Willkür ſtehen, 
—— A. ** keiner Nie 615 ni Aan engen ut 
ird, dann kann es Niemanden Wunder nehmen, wenn wir 
einem ſolchen Regime nicht freudig zuſtimmen. Redner 
geht auf die Art der Veranlagung und Hebung der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer u. ſ. w. ein und ſucht mit zahlreichen 
Belägen einen ungewöhnlich harten Druck nachzuweiſen und 
fragt dabei, ob es wahr ſei, daß die Landräthe Gratificationen 
bekämen, wenn ſie die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer möglichſt 
hoch veranlagen ließen. Er ſchließt: In dem Antrag: kann 
ich keine Machterweiterung erblicken, ſollte dies aber auch der 
Fall ſein, ſo kann man mit den Worten des Herrn Kriegs- 
miniſters darauf antworten. Er ſagte: Theoretiſch mögen 
rn das Recht 3715 das Budget zu modificiren; praktiſch 
müſſen wir auch ohne Budget regieren; denn regiert mu 
werden, und Wag ſind wir 0. So können wir der Regierung 
agen: Theoretiſch mögen Sie Recht haben, praktiſch aber 
ängt dieſes Recht von den Steuerzahlern ab, und zum 
teuerzahlen 1 wir da. (Beifall.) 
* bg. v. Mitſchke⸗Collande erklärt ſich aus den Grün⸗ 
en 5 Abg. Gneiſt gegen den Antrag. 
totes et. Bei nicht contingentivten Steuern iſt ein 
Gans ißtrauen gegen die Beamten, welche die Steuern 
einſchätzen, vorhanden und mit Recht, da dieſelbe Behörde, 
welche das Intereſſe an dem möglicht hohen Steuer⸗Erträ, niß 
hat, zugleich die Entſcheiduug über die Reclamationen hat. 
Jede andere Behandlung des Vudteie, als ſie jetzt im Hauſe 
angebahnt wird, läßt die Bewilligungen zu einer bloßen cal⸗ 
culatoriſchen Berechnung herabſinken. Die Regierung be⸗ 
hauptet das Recht der Einnahme zu haben und ſieht in jeder 
Beſtreitung deſſelben einen Angriff auf die Verfaſſung. Aber 
der Art. 109 der Verf. giebt der Regierung nur das Recht 
der Erhebung der Steuern, der Finanzminiſter iſt nicht der 
ee ſondern der Steuer-Einnehmer, 
ne mit dem Haufe über die Verwendung auseinanderzu- 
‚ven, und ich habe deshalb nicht den geringſten Zweifel, daß 
leder Beamte, welcher die von ihm erhobenen Steuern an die 
Regierung abführt, obſchon er weiß, daß fie einen verfaſſungs⸗ 
widrigen Gebrauch davon macht, dieſelbe Verantwortung wie 
die Regierung ſelbſt hat. (Bewegung.) 
Ref. eee en Antrag der Commiſſion 
i t eine Erweilerun e echte i iche⸗ 
a een Die Ueterfäiffe ſolen nid mehr In va 
Staatsſchatz wandern und dort für die Regierung ein Mittel 
bilden, unabhängig von dem Votum des Haufee ihre Zwecke 
zu verfolgen. Die Ueberſchüſſe ſollen nach dem Autrage ein 
Mittel bilden, die Laſten des folgenden Jahres zu erleichtern. 
Wenn nach dem Antrage verfahren wird, fo hat das Haus 
die Verantworilichkeit und im Intereſſe des Staats liegt es, 
daß die Vertretung des ganzen Landes die Verantwortlich 
keit auf ſich nimmt, welche in der Steuerlaſt beruht. Es iſt 
geſagt worden, wir kommen mit neuen Forderungen an die 
Staatsregierung und erweitern dadurch den Riß. Was wir 
hier aufſtellen, iſt ein Merkzeichen für unſere Nachkommen, 
was ſie zu erſtreben haben, um den verfaſſungsmäßigen Zu⸗ 
ſtand zu ſichern. Es iſt von der Commiſſton keinen Angen⸗ 
blick daran gedacht, die Annahme der Anträge zu einer Be⸗ 
dingung für die Berſtändigung im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick zu machen, wie ich hiermit ausdrücklich erkläre 
Es folgt die Discuſſion über den Zuſatzantrag (VII) 
des Abg. Virchow. Abg. Virchow: Ich habe durchaus nicht 
verlangt, daß die Regierung auf Grund meines Autrages 
einen neuen Etat aufſtelle. Mein Verlangen iſt einfach das, 
daß die Regierung bei der gegenwärtigen Etatsberathung 
Abänverungsvorſchläge vorlege. Ich habe alſo ausdrücklich 
anerkannt, daß die Etatsberathung fortgehe und keineswegs 
den Antrag erneuert, den Etat an die Regierung zurückzu⸗ 
weiſen. Wir, die Fortſchrittsnartei, haben wirklich ein gro⸗ 
ßes Intereſſe daran, daß ein neues budgetloſes Jahr nicht 
wieder eintrete. Die nicht mißzuverſtehenden Drohungen des 
Kriegsminiſters beziehen ſich la ausdrücklich auf uns, auf un⸗ 
ere Partei. Das iſt die Prognoſe der perſönlichen Zuſtände, 
mit denen wir in das budgetloſe Jahr hineingehen. Man 
wird alſo verfuchen, ein neues Martyrologium aufzuſtellen — na⸗ 
Uürlich Alles ad majorem Dei gloriam (Heiterkeit) d. b um die 
wifaflungsmäßige Prärogative ber Krone zu ſichern, uud es 
küden ieder eine Reihe von einzelnen Staatsbürgern dafür 
und nicht ent daß fie nach ibrer gewiſſenhaften Ueberzeugung 
wollen. Aude Miniſterum knechtiſch 3 
3 1 U 
: en du Prien 
lich führen ſoll. ih ehe nicht ein, wohin die Sache ſchließ⸗ 
ſolche Aenderung im E une ver Finanzminiſter ſagt, eine 
fei uumöglich und gan vorzunehmen, wie wir fie wollen, 
fo erinnere ich Sie daran awöglich noch in dieſer Sejlion, 
legenheit des ſehr unſchulodaß 1862 Herr v. Patow bei Ge⸗ 
dieſelbe Sprache führte. Nun Oagen'ſchen Antrages gan 
bekanntlich aus irgend Herr v. Patow verließ uns 
Herr v. d. Heydt, Sufall (Heiterkeit) und 
* Stelle übernahm, f irgend einen Zufall 
n kurzer Zeit einen Etat vorzulegen, der Staude, uns 
longte Specialiſtrung enthielt, ſondern au Er nur bie en 
liche Verminderung in den Ausgaben vorſchlug za f habe 
noch neulich das Vergnügen gehabt, die per ſönliche hohe Ber 


1 ’ 
einem 


: Erhebung iſt ein 
inanz⸗Polizei Nach der Erhebung hat ſich die Re⸗ 


friedigung des gegenwärtigen Hrn. Abg. v. d. Heydt zu hö⸗ 


ten über feine damals in fo kurzer Zeit und fo vortrefflich 
bewerkſtelligten Finanzoperationen. (Heiterkeit) Ich glaube, 
dieſelben Finanzkräfte ſind auch heute noch in ungeſchwächtem 
Maße vorhanden. (Heiterkeit.) Hat uns doch neulich der Re⸗ 
gierungs-Commiſſar durch fein Tableau gezeigt, daß er es 
ganz wohl im Kopfe hat, wie etwa die Summen vertheilt 
werden müßten. Ja, ich habe die ſichere Ueberzeugung, wenn 
es Sr. Maſeſtät gefallen ſollte, heute einen andern Finanz⸗ 
miniſter zu wählen mit dem Auftrage, dem Abgh. in ent⸗ 
ſprechender Weiſe zum Heil des Vaterlandes entgegenzukom⸗ 
men, daß es dann nicht an Kräften fehlen würde, einen wirk— 
lich annehmbaren Etat uns zu unterbreiten. (Sehr wahr!) 
Ich weiß, daß einzelne Mitglieder hier im Haufe der Mei⸗ 
nung fine, mein Antrag fei nur die Vorbereitung auf die der 
finitive Ablehnung des Etatg. Ich meinerſeits geſtehe offen, 
daß für mich die Ablehnung nicht die Schrecken hat, die fie 
für Einzelne zu haben ſcheſnt. Ich halte, fie. für eine voll 
ftändige conſtitutlenelle Maßregel. In allen conftitutionellen 
Staaten iſt die Ablehnung des Etats das Mittel, einen Mi⸗ 
niſter, der ſich in anderer Weiſe mit der Landesvertretung 
nicht verſtändigen kann, daran zu mahnen, daß fein Ende ger 
tommen iſt. (Sehr wahr! Heiterkeit.) Freilich zweifle ich 
nicht, daß, wenn wir dieſe Maßregel ergreifen wollten, die 
Herren (rechts) gewiß Zeter und Mordio ſchreien würden 
(Heiterkeit) und darin den vollſtäudigen Untergang aller 
Staatsexiſtenz erblicken. Allein unmittelbar folgt dieſe Con⸗ 
ſequenz der Ablehnung durchaus nicht aus meinem Antrage 


und den Herren bliebe ſpäter noch immer ihre freie Entſchlie⸗ 


fung gewahrt. (Bravo. 

Abg. Stavenhagen: Die Reſolutionen richten bereits 
die Aufforderung an die K. Regierung, die der Abg. Virchow 
verlangt. Mir erſcheint alſo fein Antrag als eine bloße Tau- 
tologie. 
Es folgt darauf die Abſtimmmung über die 6 Anträge, 
welche wir bereits im Morgenblatte ausführlich mitgetheilt 
haben. Morgen Berathung über den Michaelisſchen Antrag 
in der Eiſenbahnfrage. 


Berlin, 27. März. Wie ſchon bekannt, waren am Ge⸗ 
burtstage Sr. Maj. des Königs auch die Präſidenten beider 
i des Landtages zur Beglückwünſchung erſchienen. Se. 

aj. dankte, wie der Publ. mitthellt, für die Gefühle, die 
der Präſident ausgeſprochen, und für die Wünſche des Wohl⸗ 
ergehens; äußerte dann, daß das Wohlergehen des Körpers 
mit dem des Geiſtes zuſammenhänge, daß auf letzteres aber 
unabläſſig und ſtündlich die Pflichten und Sorgen des Berufs 
einwirken. Die Pflichten, die Sr. Mai. der ihm vom Himmel 
anvertraute Königliche Beruf auferlege, ſeien ſchwer. Der 
Rückblick auf das erlebte Jahr, den der Präfinent des Herren⸗ 
hauſes eben gethan, ſei jedoch für Se. Maj. erhaben, weil 
Armee und Volk hinter Ihm geſtanden habe. Se. Maj. 
endigten dann mit den Worten: „Dieſem Meinem Berufe 
keine Sorge zu bereiten, iſt Ihre Aufgabe!“ 

S. M der König wird die Kur in Karlsbad ſchon 
Ende Mai antreten. Bis über dieſen Zeitpunkt hinaus dürf⸗ 
ten die Landtags- Sitzungen nicht reiche a 

— Wie verlautet, wird S. M. der Könige von den Feſt 
lichkeiten in Aachen, die bekanntlich Mitte Mai ſtattfinden, 
nicht unmittelbar nach Berlin zurückkehren, ſondern von dort 
alsbald die jährliche Sommertour antreten 

* Das linke Centrum (Bockum⸗Dolffs) hat geſtern in 

Betreff 


Feind Faden „Sitzung den Antrag Michaelis in 
iſe 


der nbahnvorlagen mit großer Majorität abgelehnt. Man 
zweifelt daher an der Annahme deer : 

— (V.⸗Z.) Geftein waren die Mitglieder des engeren 
Ausſchuſſes der ſchlesw. holſt. Vereine und des 36er Aus⸗ 
ſchuſſes hier zu einer Sitzung vereinigt, zu welcher noch Mit⸗ 
glieder aus den beiden großen liberalen Fractionen des Abgh. 
ſich eingefunden hatten. Die Schleswig⸗Holſteiner formulir⸗ 
ten ein pofltives Programm über das künftige Verbältniß 
Schleswig⸗Holſteins zu Preußen, in welchem fie die Zuſtim⸗ 
mung ibrer Vereine erwirken wollen. Von anderer Seite, 
namentlich auch von den preuß. Abgeordneten, wurden dage⸗ 
gen die Zugeſtändniſſe betont, welche Preußen nach ihrer An⸗ 
ſicht unter allen Umſtänden im deutſchen und eigenen Intereſſe 
fordern müſſe. Die Verhandlungen führten zu dem Reſultat, 
daß auch die gegenwärtigen Leiter der ſchlesw.-holſt. Vereine, 
denen man vielfach bisher einen particulariſtiſchen Stand; 
punkt untergeſchoben hat, entſchieden zu einem Anſchluß der 
Herzogthümer an Preußen in maritimer, militairiſcher und 
handelspolitiſcher Hinſicht die Hand zu bieten bereit ſind, 
wenuſchon dieſelben mit der Art und Ausdehnung der offi⸗ 
ciellen preuß. Forderungen, wie ſolche in Wien formulirt wor⸗ 
den ſind ſich nicht einverſtanden erklären konnten. 

— Wie bereits mitgetheilt; wird der präfudicielle Ans 
trag des Abg. Michaelis, die Berathung der Eiſenbahnvor⸗ 
lagen betreffend, in Folge des Beſchluſſes der Fraction 
Bockum⸗Dolffs, gegen dieſen Antrag zu ſtimmen, höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in der Minorität bleiben, das Haus alſo morgen 
oder übermorgen in die Berathung dieſer Vorlagen treten. — 
In Vorausſicht deſſen hat Herr v. Benda, unterſtützt durch 
40 Mitglieder der Fraction Bockum⸗Dolffs und der Fort⸗ 
ſchritts partei, folgenden Verbeſſerungsvorſchlag eingebracht, der 
übrigens faſt wörtlich ſchon in der Commiſſion geſtellt wor⸗ 
den iſt: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, den 
§ 2 der Geſetzesvorlage folgendermaßen zu faſſen: Der für 
die Eiſenbahn von Danzig nach Neufahrwaſſer erforderliche 
Geldbedarf von 1,100,000 e, derlenige von 2,500,000 % 
für die Bahn von Heppens nach Oldenburg, ſowie der Geld⸗ 
bedarf zu den auf 300,000 % veranſchlagten Grundentſchä⸗ 
digungskoſten für den Bau einer directen Eiſenbahn von 
Cüſtrin nach Berlin iſt bis zur Höhe von 1,000,000 A reſp. 
2,500,000 3, und 300,000 aus der Staatskaſſe, zunächſt 
urch Verwerthung der nach § 6 des Geſetzes vom 
30. Mai 1853 aus dem Ertrage der Eiſenbahn⸗Ab⸗ 
gabe für Rechnung des Staates anzekauften und bei der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden nieder elegten Eiſen⸗ 
bahnſtammactien zu entnehmen. — Die 88 3 und 4 der 
Geſetzesvorlagen find zu ſtreichen, § 5 als $ 3 iſt unverän⸗ 
dert beizubehalten. Der Antrag it wie folgt motivirt: 1) Die 
Wiederincoursſetzung und Veräußerung der fraglichen Eiſen⸗ 
bahmactien (nach Abzug des auf Grund beſtehender Staats ⸗ 
verträge zu reſervirenden geringen Theiles) unterliegt nach 
dem Geſetz vom 21. Mai 1859 keinem Bedenken. 2) Das 
Herrenhaus hat auf den Bericht feiner Finanzeommiſſton über 
den 13. Ber ſcht der Staatsſchuldencommiſſion für das Jahr 
1861 bereits analoge Anträge über die Verwendung der ge⸗ 
dachten Actien gefaßt, ohne daß die Kgl. Regierung nach der 
Arklärung ihres Cemmiſſarius in genanntem Berichte ihnen 
widerſprochen hat. 3) Die Aufnahme der von der Regierung 
beantragten Anleihe wird hierdurch vermieden. 4) Zur Bers 
werthung der in Rede ſtehenden (notoriſch ſogenannten ſchwe⸗ 
ren) Eiſenbahnſtammactien iſt bei deren augenblicklich hohen 
Courſen der geeignete Zeitpunkt. 


ankreich. Paris, 25. März. Der Advokat Mau⸗ 
rice Joly, bei welchem vor einigen Tagen Hausſuchungen 
ſtattfanden, wird als der Verfaſſer der im Auslande erſchie⸗ 
nenen Schrift: „Dialogue aux Enfers: Macchiavel et Mon- 
tesquieu“ gerichtlich verfolgt. — Die Reden und Schriften 
des Herrn v. Morny werden, in einem Bande geſammelt, 
binnen Kurzem herausgegeben werden. Die Rennpferde des 
Verſtorbenen, 160 an der Zahl, werden am 8. April öffent- 
lich verſteigert werden. Der Unterhalt derſelben koſtet jähr⸗ 
lich 700,000 Franken. — Die chineſiſche Regierung hat jetzt 
geſtattet, daß ſich die Europäer in den Städten des himmli⸗ 
ſchen Reiches, wo fie Niederlaſſungen haben, Gemeindebehör⸗ 
den organiſiren dürfen. Die chineſiſche Regierung hat den⸗ 
ſelben ſogar erlaubt, ihre Maires ſelbſt zu wählen. 
Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
n Angekommen 3% Uhr Nachmüngs an 

Berlin, 28. März. (cbgeordnetenhaus.) Nach⸗ 
dem der Lbg. Hahn Ratibor gegen, bg. Möller 
für den Michgelis'ſchen WUntrag gesprochen, erklärt 
der Handelsminiſter Garantien geben keine Mittel, 
ſondern veranlaffen Musgaben. Was die Lenleihen 
betrifft, fo fallen dieſe fort durch ernnahme des 
Amendements. Abg. v. Benda: Ich habe die Ueber 
zeugung, daß wir uns einigen und bitte den Antrag 
abzulehnen; deſſen Annahme ſtände der Ablehnung 
der Geſetze nahe. Die Verwerfung des Geſetzes ſteht 
ja in Ibrer Hand, aber die Berathung abzulehnen, 
kann nicht zum Wohle des Landes fein. Lcbg. Sim⸗ 
fon: Bewilligen wir die Bahnen nicht wegen, fon. 
dern trotz der Budgetloſigkeit. bg. v. Bockum ⸗ 
Dolf für den Antrag. Schluß der Debatte, 
Namentliche Abſtimmung Von 286 ſtimmen 178 
gegen, 108 für. Der Michaelis ſche Antrag iſt 
alſo verworfen. j 

Danzig, den 28. März. 

* Der Verwaltungsrath der hieſigen Privat⸗Actien⸗Bank 
hat ſich heut neu conſtituirt und Herrn Commerzienrath C. 
R. v. Frantzius zum Vorſitzenden und 11 5 Commerzien⸗ 
rath Goldſchmidt zum Stellvertreter deſſelben erwählt.“ 

Trafect über die Weichſel.] Terespol und Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Warlubien 
und Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei Tage; Czer⸗ 
winsk und Marienwerder ebenſo. 

* Herr Oberſtaatsanwalt v. Gräwenitz in Marienwerder 
ſetzt im dortigen Lokalblatt 10 Thlr. Belohnung für denjeni⸗ 
gen aus, welcher ihm zur Wiedererlangung der ihm außer 
einer Menge Silbergeſchirr ebenfalls mittelſt Einbruchs ent⸗ 
wendeten Gegenſtände: 1) einer Buſennadel mit Brillant in 
Silber gefaßt, mit einer goldenen Sicherheitsnadel, 2) Zwei 
kleiner Orden (rother Adlerorden und Landwehr⸗Dienſtaus⸗ 
zeichnung), an einer kleinen goldenen Kette, 3) einer ſilbernen 
verhilt hr und 4) 3 paar wollenen Mannsſtrümpfen, 
verhilft. 7 1900 


’ ir uchen 1 eehrten auswärti⸗ 
2 gen e neee für das 
nachfte Quartal sedtzeitig auf den zunächſt liegen⸗ 
den Poſtamtern machen zu wollen. Unterbrechungen 
dürften gerade jetzt während der Kammerverhand 
lungen unerwünſcht fein, beſonders da es uns nicht 
immer möglich iſt, ſpäter die aufgegebenen Nachlie⸗ 
ferungen zu machen. Die Expedition. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 28 März 1865. Aufgegeben 2 Uhr 21 Min. 
8 Angekommen in Bee 15 Min. 
dae e g ee Al 
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Rüböl März A en 208 
piritus do. .. . 13% 135 Ruff. Banknoten, 805 

* Beh : 5 12 Bat Pr.⸗B.⸗Act.— 111 
4 0. . 104 eſtr. Credit⸗Actien. 83 i 

Slanteſchbſg. > SIE ff W. 2 


1 Wechſelc. London 6. 228 — 
Hamburg, 27. März. Getreidemarkt. Weizen 
und Roggen ruhig, aber ſehr feſt. Oel matt, Mai 26 —25 %, 
October 25%, — ee; Kaffee ſehr ſtille. u 
Amſterdam, 27, März. Getreibemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Weizen und Roggen feſter bei ziemlichem Geſchäft. 
Raps Herbſt 69%. Rüböl Frühl. 39, Herbſt 39%. y 
London, 27. März. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) 
& :glifcher Weizen Is theurer. Hafer feſt. Andere Getreide- 
arten unverändert. f 
Paris, 27. März. 5% Rente 67, 45. Italieniſche 5% 
Reute 64, 85. 3% Spanier 41. 1% Spanier —. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats - Eifenbahn » Actien 436, 25. Credit- mob.. 
Actien 870, 00. Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 543, 75. — Das 
Gerücht, die Commiſſion des italieniſchen Parlaments habe 
die neue Anleihe gutgeheißen, befeſtigte die gute Stimmung 
der Börſe, welche ſedoch ſpäter durch das Fallen der Conſols 
etwas beeinträchtigt wurde. 0 . 
18 Danzig, den 28. März. Bahnpreiſe. . 
Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120/123 
— 125/26 — 128/29 — 130/1/2 2. von 52/55/58 —60/4— 
66/67 ½ — 69/0/71 ½% n nach Qualität 7 85%, N 
Roggen 120/123/124--126/128/130 4 von 37/38/87, 
— 39 ¼/ 40/41 n Por 81% K. 
Ba Re 5 ne a trockene. 
erſte, kleine 1 —1 von 28/29 — Ir, 
große 110 118/19 von 29/30—35 pr N 2 
Hafer 20-24 Zr 
Spiritus 13% % % 8000 % Tr. 


= Getreide» Börfe. Wetter; feucht und milde Luft. 
1 


nd: W. 

Die Kaufluſt für Weizen war im Allgemeinen heute 
matt, nur 50 Laſt wurden von neuer Waare verkauft, außer⸗ 
dem 150 Laſt alter Weizen. Preiſe ziemlich unverändert. 
Bezahlt 124/5, 125% bunt 363, 125% hellfarbig 2 
372 , 127/8% gutbunt , 390, 125% altbunt 395, 
128 9% hellbunt 2. 410 ½ 85 . Auf Lieferung ſind 100 
Laſt 1294 hellbunt a 412% Zar 85.4, getauft. — Roggen 
unverändert, 1288 % 240 % 8194. Auf Lieferung 92 
Mai find 25 Laſt 122/ % 0 f 240 9er 81% l gekauft. — 
Weiße Erbſen feucht F 276 Jar 904. — Spiritus 13%, 
Ip bezahlt. 

e e richten. i 
I Laut Nachricht von London iſt das Dampfſchiff „Fin 
gal“, Capt. Campbell, am 26. d. mit einer Kuhn E 
u MBBEGBNGESUT — __, 

Verantwortlicher Nedacteur H. Nick ert iu Danata- 
Dietevrolvgiiche Beobachtungen 


aromt.⸗ erm. im 
ewa en be- 


2 4: 333,62 + 3.6 SS. 51 die. 
2 8 33480 17 | A e 
12 3593| +41 [S. do. vu 


1. % 


ei e liebe Frau Helene, geb. Benth iſt 
M beute 5 ee von einem Knaben 
dinge 8 Mies 1805 
2 n en 28. Mäkzouſtan prowe. 


Bekanntmachung. 
Der Reſt des Beſtandes unſerer in Folge 
Auflöfung des Kornmeſſer⸗Verbandes disponibel 


5 an Scheffelmaße und Stteich⸗ 


lzer, beſtebend in 
7 Stuck son neuen Scheffeln, 
10 . erhaltenen Scheffeln, 
un 
30 „ Streichbölzern, 
ſoll im Term in - 
Sonnabend, den 1. April e., 
Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Stadthoſe im Turnſaal der Feuerwehr 


wenig gebrauchten und noch gut 
bereits mehr gebrauchten Schefleln, 


meiſtbietend gegen baare Bezahlung verkauft 


werden, und laden wir Kaufluſtige zu dieſem 
Termine hierdurch ein. 
Danzig, den 23. März 1865. 27771 


Bekanntmachung. 
er Speicherplatz an der Hopfen⸗ und Ade⸗ 
bargaſſen⸗Eche No. 188, 189 und 190 der alten, 
und No. 90 der neuen Numerirung, ſoll vom 
16. September 1865 auf fernere 3 Jahre in 
öffentlicher Licitation vermiethet werden. 
f Hierzu haben wir 


den 1. A 


in auf 


1 
Hrn 


9 13 mit dem Bemerlen hierdurch ein, 


zuge laſſen und Nachgebote nach Schluß des Ter⸗ 
mins nicht angenommen werden. 
Danzig, den 15. März 1865. [2470 


er Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

2 dem Concurſe über das Vermögen des 
Guts efpers eee Karwieſe zu Dt, Eylau 
iſt der bisherige einſtweilige Verwalter, Land⸗ 
geſchworene Korela bietſelbſt zum definitiven 
Verwalter ernannt. f 

Roſenber 5 den 21. März 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
(2780) 1. Abtheilung 


Höchst wichtig für Be- 
sitzer v. Eisenbahnactien, 
Banquiers ete. 

So eben erschien in Berlin und Ist zu be- 
ziehen durch K. Doubberck in Danzig, 


Die Dividenden der Eisen- 
bahnenfür das Jahr 1864, 


nach amtlichen Quellen berechnct, 
Preis 10 Sgr., 
eine in ihrer Art neue Schrift, welche sich 
die Aufgabe gestellt hat, den Leser schon jetzt 
von den erst später zur Zahlung gelangenden 
Dividenden des verflossenen Juhres sowohl, 
wie von den dabei in Betracht kommenden 
Verhältnissen der Eisenbahnen überhaupt spe- 
clell zu unterrichten und 80 zugleich auch auf 
die bevorstehenden General- Versammlungen 


vorzubereiten. (2805) 
C. Hess, 
Breitgaſſe 93. 8 


en geehrten Jagdliebbabern empfehle 
meine ene der gewöhnlichen 
Percuſions⸗GewebrezuLefaucheurs u. Schuell⸗ 
lade⸗Syſtemen. Vorzügliches Pulver, alle Sor⸗ 
ten Zündhütchen und Bleiſchrot. Auch verkaufe 
ich jetzt die gewöhnlichen Peccuſions⸗ Gewehre 
und die dazu gehörigen Jagdutenſilien zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten Preiſen und werden alle 
Reparaturen und Neubeſtellungen prompt aus⸗ 
geführ } 12824] 


übrt. 
Gegen Zahnschmerz 
mpflehlt zum augenblicklichen Stillen 


Luhn wolle & 


* 


„Bergmanns ul ſe 


2 Sgr. f 12822 
Albert Neumann. 


H ellgelben Medicinal -Leberthran, 
Arrowroot, Salep präparirt, Ger- 
stenmenhl, enipfiehlt a 


Albert Neumann, 


(2823) Langeumarkt 38. 
Für an Magenkrampf, Verdauungs- 
ſchdche ꝛc. Elidende. 8 


Ich bezeuge der Familie des welland Dr. 
med. Toeds der Wahrheit gemäß, daß ich 


er Magiſtrat. 


durch den Gebrauch Ibres Heilmittels gegen 


Magenkrampf vollſtändig von dieſem Uebel ber 

freit worden bin. In dankbarer A erkennung 

100 mit geleitet 1717 Dr ic das unver⸗ 
i mitte zatienten d 

kt au Mumie 815705 ee 


0 * 1 \ 
Coburg, im Janua €. Braun, 


f Herzogl. Rechnungsrath. 
Eine Broſchüre über die Dr. Doecks sch 

Kur wird gratis ausgegeben in der Exped. 

dieſes Blattes, 2433) 


Messina - Apfelsinen, 
füß und hochrolh, erhielt per Bahn eine neue 
Sendung und empfiehlt billigſt f 
en . Schwabe, 
Breitesthor No. 134. 


Ulmer Sahnenkäse, 


prima Qualität, pro Stück 5 Sgr., erhielt und 


empfiehlt 
R. Schwabe, 
Breitesthor No. 134. 


Preussische 5 
Hagelversicherungs-Actien- 
Gesellschaft. 


Genehmigt von des Königs von Preussen Majestät unterm 6. Juli 1864. 
Emittirtes Grundcapital 750,000 Thaler, 
welches bis auf Zwei Millionen erhöht werden kann. 


Wir bringen ‚hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass wir dem Herrn 


A. J. Wendt in Danzig ... General- Agentur 


für die Provinz Westpreussen mit der Befugniss übertragen haben, Ver- 
sicherungs-Verträge rec tsgiltig u unserm Namen abzuschliessen und empfehlen 
denselben, so wie dessen Special-Agenten dem landwirthschaftlichen Publikum 
zu diesem Behufe hiermit angelegentlichst. 
Berlin, den arz 1865. 
Die Direction der Preussischen Hagel-Versisherungs- 
etien- Gesellschaft 
- Fritzschen. 


Auf obige Bekanntmachung höflichst Bezug nehmend, empfehlen sich 
der unterzeichnete General-A ent, so wie die näher bezeiebneten sonsti- 
gen Vertreter, zur Vermittelung und Ausführung von Hagel -Versicherungen bei 
obiger Gesellschaft dem landwirthschaftlichen Publikum ganz ergebenst. Die 
Gesellschaft gewährt dem Versicherten; 

1) billigere Prämien als bei sämmtlichen Actien-Gesell- 
schaften, 

2) nach $ 20 des Statuts Antheil am Geschäftsgewinn, 

3) Sicherheit für volle und prompte Entschädigung im 
Schadenfalle bis ½ herunter, 

4) kel. 1 Primiensätze für Halm- und Hülsenfrüchte 
nel. Lupinen. 

Zu jeder nüheren Auskunft, so wie zur persönlichen Aufuahme von 
Versicherungs-Anträgeu sind stets bereit, 

Danzig, den 24. März 1865. 


Der Haupt-Agent Der General-Agent 


Th. Tesmer, à. J. Wendt, 


Langgasse No, 29. Heiligegeistgasse No, 93. 
Der Agent August Schwaan, Röpergasse No. 17, 
” „ C. I. Döring, Brodbänkengasse No, 31, 
Behufs Uebernahme von Agenturen in Städten und Ortschaften der 
Provinz Westpreussen für die 


Preuss. Hagelversicherungs-Actien-Gesellschaft 
bitte ich, sich an mich wenden zu wollen. a 
Danzig, den 27. März 1865. 


N 


(2826) A. J, Wendt, Heiligegeistgasse No, 93. 
S III I III sse 8 
— G Q 9 8 8 DIe Q Q Q 8 N 8 Q 16) 
r die 


in Königsberg i. Pr. 


Schafzüchter⸗Verein für die Provinz Preußen 


zu veranſtaltende 


am 29. Mai 1855 beginnende 
Schafſchau. 


1. DE gan findet den 29., 30. und 31. Mai in dem neuen Exercierhauſe auf Herzogs: 
ader ftatt. | 
2. Dieſelbe ift nicht allein auf Heerden Dft- und Weſtpreußens beſchränkt, und werden daher 
Thiere von Nichtmitgliedern des Vereins unter gleichen Bedingungen, wie ſolche von Mit⸗ 
gliedern, angenommen. Mai 2 87 1 
3. Sämmtliche Thiere müſſen bis ſpäteſtens den 29. Mai, Vormittags 11 Uhr, eingeliefert ſein; 
wünſchenswerth iſt es, wenn ſolche ſchon den W. ai eingebracht werden, an welchem Tage 
dieſelben bis Abends 9 Uhr in Empfang genommen werden 
4. Zum Transport der Thiere vom Bahnhof nach dem Ausſtellungsplatz- und von da zurück, 
werden den 28., 29. und 31. Mai Wagen gegen Bezablung für die Ausfieller bereit fein. 
5. Die Empfangnahme und Unterbringung in ven Ausſtellungsraum erfolgt durch einen der 
etren Comitémitglieder, die an einer weißen Schleife kenntlich ſind. E N 
6. Vor Beendigung der Schau, den Sl. Mai, Nachmittags 3 Uhr, dürfen Thiere nicht wegge⸗ 
führt werden. K l 5 
ür Benußung der Ausftellungsräume, die in Stallungen von 60 Quadratfuß eingetheilt, 
ind 5 „ zu zahlen, welcher Betrag bei der Anmeldung einzuſenden iſt. 
Futter und Streumaterial werden auf dem Ausſtellungsplaße käuflich zu haben fein, 


ie 2 ö mittags 3 Uhr. Eintli ; 
ie Schau wird eröffnet den 29. Sa 20 Sinsunge br. Eintrittskarten a 5 x, wie 


7. 
8. 
zu haben ſein. 


Kataloge a 2 r werden in dem 
und erhalten gegen Legitimation ein 


10. Dio Begleiter der Thiere ſind vom Eintrittsgelde 


ſichtbar zu tragendes Erkennungszeichen. b 
d A haben ſich in Allem ver von dem Ausſtellungs⸗Comité getroffenen Anordnun⸗ 
en zu fügen. r 
11. Emme Zafel mit dem Ortsnamen der Heerden wird 155 dem für die angemeldeten Thiere be 
ſtimmten Plat befeitigt fein, vie Anbringung ſpezieller Verzeichniſſe ꝛc. bleibt den Herren 
Heede aus welcher Thiere 


Ausſtellern überlaſſen. daß 
12. Für die Geſundheit der Thiere, insbesondere dafüt, daß in der 
r — 1 Zeit Allen ſulce Herden Fer 705 11 leihen haben, ſind die 
ren Ausſteller verhaftet, und müſſen ſolche eſchloſſen bleiben. 
13. Das Comité rg keine Verantwortlichkeit für Beſchadigung oder Verluſt der zur Aus⸗ 
ſtellung gedrachten There. 4 | 3 
14 Das toobiagiar Steuer- Duetiorat zu Königsberg bat borrilligt, daß für die zur Schau einge⸗ 
brachlen Thiere einzelne Steuerzettel ausgefertig ea en, die binnen 3 Tagen von jeder 
Tboreppedilion bei Ausführung der Thiere einzuloſen find, um bei etwaigem Verkauf die 


Rückzahlung der Eingangsſteuer zu erleichtern. Bi 1 or 
15. Die Anmeldungen werden mit dem 1. Mai Heſchtoſſen, und wird bis dahin Unterzeichneter be⸗ 


re it 45 an a zu übermitteln. 
Snigsberg, März 1865. 40 
Für das Ausſtellungs-Comité: 

v. Madecke⸗Redden. F 
Das Comité hat ſich an das Königl. BR — äh Geſuch um freien Rüds 
transport für eines mit der Bahn kommenden Thiere gewan — iſt in Erwertung des Beſcheides 
darüber die Veröffentlichung vieſes Progamms jo lange verzögert, da dieſer Beſcheiv nun auch 
bis heute nicht eingegangen, jo behält das Gomite es ſich vor, davon Kenntniß zu f 3813 


derſelbe eintrifft. 
Gegen 700 Thaler Flur Laudwirthe! 
Baker⸗Guano⸗Superphosphat, 


liebes gelder ſind zu begeben. Reflectanten be⸗ 
n 2 A 
restante K. 40, Elbing, bis baten um 3. entbaltend 18 bis 22 Cf. im Weſſer losſiche 
April abzugeben. is? Pbosnborfäure, ee 
— ſ— ꝓö ͤ ̃ ᷓä ä—ñỹ—ͤ — — 2 We ren Der 
Mm“ ſehr us LET N | 77a] Danzig, Bonaenpfuhl No. 79. 
and-feueriefte Geldſchränke, aus einer 2 z ni 
Fabrit, find billig zu Havana⸗Leck Honig 


renommirten Berliner 5 b 
rt a in Föllern von circa 3 Ctrn. Juhalt und aus⸗ 
verlaufen Tanger . (2712), | gewogen altert , . Janke. 19815) 


ein landlich:s Gr undſtüd, Wertb 4000 Tbl., Air Kr en 
U rien ine 80 ut. ur welten Stele | Räucher⸗Lachs in großen 
r. geſucht. uf Reflektirend . l 4 
das Nähere Atjtähr. Graben 56. e ee: 


Nacdem ich mir durch eine Reihe won f 
ee das Vertrauen eines geebr⸗ 

ten Publikums erworben babe, boffe ich, 
ö en Wunſche noch mehr entgegen zu 
ommen, daß ich von jetzt ab 0 


ganz feſte Preiſe 
einrichte 


und iſt dadurch auch d tk 
reelle Bedienung N enner die 


Josef Lichtenstein, 


2590 Langgaſſe 28. 


Men Feltvieh⸗Commiſſſons⸗Ge⸗ 
ſchäft balte bei der bevorſtehenden Er⸗ 
Öffnung der Schifffahrt den Herren Gutsbeſitzern 
zu ferneren Zuſendungen beſtens empfohlen 
(1797) hr. Friedr. Keck in Danzig. 


Kartoffelgraupe 
in vorzüglicher Körnung empfiehlt billigft 
R. Schwabe. 
Breitesthor No. 134. 


Ausverkauf 
von Stangen=Eifen. 


In der Abfiht, unſer verſteuertes, wie un⸗ 
verſteuertes Eiſen⸗ Lager zu räumen, verkaufen 
von heute ab zu ermäßigten Preiſen. 


C. H. Riemeck &. Co., 
(2786) Burgſtraße 15, 


Reclamations⸗ le am e. 
lichſt. ingeſetzl. Form, Klagen ꝛc. u. erth. bill. Rath 


der Volksanwalt, (2832 
fr. Actuar Voigt, Ropergaſſe 6. 


in noch in Condition ſtehender Haus lehrer, 
E der Knaben für die Tertia eines Gomna⸗ 
fium3 vorbereitet und günſtige Zeugniſſe aufzu⸗ 
weiſen hat, ſucht eine andere Stelle. Geſällige 
et werden in d. Exped. d. Ztg. unter 


in militärfr. verh. Inſpector, der bereits 

15 Jahre cond.., in den le 1 en 
mehrere große u. kleine Güter ſelbſtſtandig ver⸗ 
waltet, m. d. Buchführung u. d. Polizeifache ver⸗ 
traut, ſucht als Adminiſtrator oder Inſpector von 

obanni d. J. eine andere Stellung. Näbere 
Auskunft ertheilt Herr Kreisſecretär Stentzler 
in Marienwerder. 2604 


Einen Lehrling fürs Material und Deſtilla⸗ 
tions⸗Geſchäft ſucht ſofort 

W. Schnabel, 
2834 iſchmarkt. 


orbereitungs⸗Curſus 


für höhere Handels⸗Lehranſtalten, auch 


(2821) 


für unmittelbaren Eintritt in was Contor⸗ 
Gefchäft, Fremde Sprachen und alle erforder⸗ 
lichen Vorkenntniſſe. (2779) 


= seufion nebit Uebung fremder 
vrachen in täglichem U ge. — 
Bedingungen warn e ac * 
.F. von Bach, 
Lehrer an ver Handels, Akademie, 
(2779) wohnhaft Breitgaſſe 69, 


Gewerbe⸗Verein. 
Douuerſtag, den 30, d. Mts., Abends 
7 Uhr, Vortrag des Herrn Dr. Laubert über 
„den nordamerikaniſchen Krieg“. [2814] 
Vorher von 6—7 Uhr Bibliothetitunde. 


Der Vorſtand. 


Verein junger Kaufleute. 
General-Verſammlung, 


Mittwoch, den 29. März, 
pad 74 Uhr, 
agesordnung: 

Jahresbericht. ' 
Balten des Etats pro 1865/66. 

abl des Vorſtandes, der Stellvertreter 
u. Rechnungs⸗Reviſoren. 
Ergänzungswahl des Wahlcomites. 
Auslooſung von Möbelactien. 


Der Vorſtand. 


8 
2. 
3 

4. 
5. 


(2400) 


des Violinvirtuoſen Miska Haufer 
unter gefälliger Müwirkung des Gail Mufite 
Jan Herrn Markull, des Herrn Louis 

ꝛc, 

Billets à 20 9% find in der Buch⸗ und 
Muſikalienhandlung des Herrn F. A. Weber 
u haben. Koſſenpreis (2825 
3 ; 7 Ri 
Selonke’s Eiabligemeit, 

Mittwoch, den 28. Marz 

Worietztes Auftreten des Waller: 
meiſters Herrn Rinda, ſowie Auftreten 
ſämmtlicher übrigen engagirten Kunſtler, vers 
bunden mit Concert von der Buchbolz'ſchen 
Kapelle. — Shluß (zum lezten Wale: 
Der verliebte Rekrut, komische Tanz⸗Pan⸗ 
tomime. — Anfang 7 Uhr, Entree wie gewödn⸗ 
lich. 2833 


— —.— EEE RE TR 
Y 
Stadt-Theater. 

Mittwoch, 29. März 6. Abonn. No. 14): Der 
Königslientenant, Luſtſpiel in 4 Acten 
von Gutztow. 

Donnerſtag, 30. März (Abonn. susp.): Gaſt⸗ 
Darstellung der Königl. Kammerſängerin 
Frau Tuezek⸗Herrenburger: Der 
Poſtillon von Lonjumeau, konische 
per in 3 Acten von Adam. 

„ Mandalene — Frau Tnezek Herren: 
burger. 

i — FB en u 
Druck und Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig. 3 
Hierzu eine Beilage. 


— 


Beilage zu 


Dienftag, den 28. März 1865. a 


No. 2030 der Danziger Zeitung. 


Danzig, den 28. März. 
(Gerichtsverhandlungen am 27. März e.] 1) 
Eines Abends im März c. kam der Schloſſergeſelle Reich 
zu einer Droſchke heran und wollte einſteigen. Während der 
Droſchkenfügrer den R. fragte, wohin er fahren wollte, ſah 
er, wie R. ein Meſſer aus der Taſche nahm und dieſes auf 
feiner Brufi verwahrte. In der Befürchtung, daß R. etwas 
Böſes beabſichtige, wollte er R. feſthallen, derſelbe ſuchte 
aber das Weite. Inde wurde er verfolgt und nach dem 
Polizei-Präſtdium gebracht, von wo er durch den Sergeanten 
Paetſch nach dem Polizeigefängniß abgeführt werden ſollte. 
Auf dem Wege dahin entfloh R. wieder. P. und der Schutz⸗ 
mann Springer verfolgten ihn und als Letzterer den N. 
ergreifen wollte, verſetzte er dem S. einen Schlag gegen die 
Bruſt, daß dieſer zu Boden fiel. Dem P. gelang es den R. wie⸗ 
der eftzunchinen, was Letzterer durch beftige Drohungen und 
Stoßen mit den Füßen zu verhindern ſuchte. R. entſchuldigte 
— totaler Betrurkeaheit. Der Gerichtshof erkannte auf 

ochen Gefängniß. N 

2) Der Arbeiter Johann Kayſer veranlaßte im Mai e. 
durch tumultuariſches Betragen in dem Strecker'ſchen Laden 
in Stadtgebiet ſeine Arretirung durch den Gendarmen Kuh⸗ 
nert. Er leiſtete gewaltſamen Widerſtand und beleidigte den 
— E Der Gerichtshof erkannte auf 6 Wochen 

efangniß. E 
J) Die verehelichte Schmidt Klatt in Kl. Boelkau hatte 
ihrem Nachbar ein wenig Strauch entwendet und wurde dafür 
mit einer Woche Gefängniß beſtraft. 

4) Die verehelichte Fuhrmann Juliane Stöyke fand im 
December c. am Vorſtädt. Graben einen Pelzkragen. Ohne 
den Fund bei der Polizei anzuzeigen, nahm fie daran Ver- 
änderungen vor und trug ihn, bis fie eines Tages von der 
Eigenthümerin des Kragens angehalten und angezeigt wurde. 
beit . wurde wegen Unterfhlagung mit 1 Tag Gefängniß 

eftraft. 

* [Hanpwerkerverein.] Herr Friedländer gab 
geſtern den Schluß ſeines in der letzten Verſammlung begon⸗ 
nenen Vortrages über „die Herrſchaft der Engländer in Oſt⸗ 
indien“. Hierauf erfolgte die Mittheilung des Geſuches 
der bisherigen Herren Bibliothekare, ſie von der ferneren 
Führung dieſes Amtes zu entbinden, da ſie nicht mehr die 
eee Zeit zur Verwaltung deſſelben hätten. Die Er⸗ 
landen dieſes Geſuchs wurde für die nächſte General⸗Ver⸗ 
et vorbehalten. Unter den nun zum Vorſchein kom⸗ 
wen Fragen erregte nur eine das allgemeine Intereſſe, 
an Weſen und die Bekämpfung der jetzt ſo vielſach 
De dein fogenannten „Kinder Epidemie betref. Herr 
über 5 Enit zu, daß bis jetzt auch noch unter den Aerzten 
übe Entſtehung dieſer Krankheit, ihr inneres Weſen und 
ihre Beſeitigung bedeutende An ſichtsverſchiedenheiten beſtän⸗ 
den, daß ihre wahrnehmbaren Erſcheinungen ebenfalls ſehr 
verſchieden ſeien und warnte, nicht zu viel Vertrauen auf an⸗ 
geblich unfehlbare Mittel, welche in öffentlichen Blättern an⸗ 
geprieſen würden, zu ſetzen, zumal dieſe Mittel im erweisli⸗ 
chen mediciniſchen Widerſpruch mit einander ſtänden. Bis 
zur Erlangung eines Arztes würde das Auflegen von Zug⸗ 
pflaßer auf Nacken und Rücken, auch kalte Umſchläge auf den 


0 


— 


Kopf zu empfehlen ſein. 

0 Pr. Stargardt, 27. März. Der Kreisgerichtsdirec⸗ 
tor Weidemann eröffnete heute die Schwurgerichtsſitzungen 
I. Tertials d. J. mit einer Anklage gegen den Lehrer Carl 
Rundſtroem aus Wulfen bei Berent, einen 29jährigen 
Mann, verbeirathet und Vater von 6 Kindern, von denen | 
noch 2 am Leben ſind, wegen wiederholter Verleltung von 
Schülerinnen unter 14 Jahren zur Verübung und Duldung 
unzüctiger Handlungen. Die Oeffentlichkeit der Verhand⸗ 
1 — ausgeſchloſſen. Von den Geſchworenen für ſchul⸗ 

10 befunden, erhielt R. 6 Jahre Zuchthausſtrafe. Beantragt 


waren 10 Jahre. 
urg, 27. März. Der Waſſerſtand der No⸗ 


Marienb 
gat hatte bereits 7“ 8“ erreicht, iſt jegt aber im Sinken und 
markirt heute am hieſigen Pegel 7’ 2“. Der Traject über die 
Eisdecke iſt für Fahrzeuge ſeit einigen Tagen ſchon unters 
brochen, und wird auch wohl morgen für Fußgänger aufhö⸗ 
ren, da die gegoſſene Bahn auf der anderen Seite von ſtei⸗ 
gendem Waſſer durchbrochen wurde, und das andere Eis nur 
noch eine Stärke von 4“ hat. Auf dieſer Seite hat die Bahn 
noch 1½ Stärke. — Die Theatergeſellſchaft des Herrn 
Kullack erfreut ſich hier allgemeinſter Anerkennung, ſie iſt 
Bat zu den beſten Provinzialgeſellſchaften zu zählen. Re⸗ 
giffeur Hr. Denthauſen, früher bei der Danziger Bühne, ver⸗ 
dient beſondere Anerkennung. — Wie wir vernehmen, wird 
eine Petitien an die Direction der Oſtbahn, wegen Verlänge⸗ 
rung des Localzuges bis Danzig, vorbereitet. Die ſtets dem 
Publikum entgegenkommende Direction dürfte um ſo früher 
dieſem Wunſche entſprechen, als der ſich jetzt ſchon faſt drei 
Mal wöchentlich wiederholende zweite Theil des Güterzuges 
leicht damit zu combiniren wäre. 


Der neue Schlachtoſehmarkt in Altſchöttlaud 

. bei Danzig. = 
Es bedarf einer weitläufigen Auseinanderſetzung nicht, 
daß jede Waare, für welche es keine offenen Läden giebt, 
möge ſie ihrer Sonderbeſchaffenheit nach beſſer oder geringer 


Stände für Rindvieh, 


ſirung der Schlachtſteuerlingie e 


ſein, auf dem Markte am höchſten verwerthet, am billigſten 
eingekauft wird, der Käufer kann ſich aus dem geſamment 
Angebote ohne Mühe, Koſten und Zeitverlust diejenige Waare 
ausſuchen, welche feinem Bedarfe am meiſten entſpricht, der 
Verkäufer vermag aus der Ueberſicht über Angebot und 
Nachfrage den Preis zu ermeſſen, den er ſeiner Waare bei⸗ 
zulegen hat, und erhält unter allen Umſtänden denjenigen 
böchſten Preis, welcher ſich naturgemäß aus dieſen beiden den 
Preis jeder Waare beſtimmenden Factoren ergiebt. Wie für 
alle wirthſchaftlichen Erzeugniſſe gilt das Geſagte insbeſon⸗ 
dere auch für Schlachtdieh. Soll der Schlächter auf den 
verſchiedenen Landgütern umherfahren, feine Waare zu ſuchen, 
ſo hat er ſeinem Geſchäfte Zeit zu opfern, hat Reiſekoſten zu 
verauslagen, gewinnt trotzdem keinen zuverläſſig vergleichen⸗ 
den Ueberblick über das im Lande augenblicklich vorhandene 
Schlachtvieh und findet am Ende gar nicht einmal, was er 
gerade braucht. Dafür muß derſelbe ſich in einem möglichſt 
niedrigen Preisgebote ſchadlos zu halten ſuchen, von dem der 
Landwirth gar nicht einmal recht zu beurtheilen vermag, ob 
es den augenblicklichen Conſuncturen entſpricht oder nicht. 
Kommt dann ein zweiter oder dritter Käufer mit immer nie⸗ 
drigeren Geboten, ſo wird jener irre geleitet und ſchlägt end⸗ 
lich zu, nur um den Aerger und die Beläſtigung los zu wer⸗ 
den. Ganz anders auf dem Markte. Da findet jeder Schläch⸗ 
ter was er braucht, da holt jedes Stück Vieh den durch die 
Concurrenz beſtimmten natürlichen Preis. 

Zwar haben wir auch in unb bei Danzig ſeither ſchon 
marktähnlichen Verkehr für Schlachtvieh gehabt; allein der⸗ 
ſelbe war nicht nur, um die beregten Vortheile eines Marktes 
zu gewähren, zu zerſplittert — in der Stadt (Fiſchmarkt), 
in Langfuhr, auf zwei Stellen in Stadtgebiet —, war ferner 
nicht nur für den Bedarf nicht ausreichend, ſondern es fehlte 
an dieſen Orten auch an den für Aufſtellung, Nächtigung, 
bez. Haltung der Thiere von einem Markttage bis zum an⸗ 
dern, erforderlichen Einrichtungen. Dieſen Uebelſtänden iſt 
jetzt durch die Errichtung eines einheitlichen Marktes in Alt⸗ 
ſchottland abgeholfen. Groß genug, an zwei Markttagen 
den Wochenbedarf der Stadt Danzig von allen Viebgat⸗ 
tungen zu faſſen, iſt derſelbe mit allen Erfor⸗ 
berniffen eines Viehmarktes verſehen. Die gepflaſterten 
ſo wie die bequemen Buchten 
für Schweine, Schafe und Kälber geftatter, das Vieh von 
allen Seiten muſtern zu können. Zahlreiche Pumpen ſpenden 


Waſſer zum Tränken des Viches wie zum Reinigen des Platzes, 


Futter iſt am Markte zu haben, eine Waage ermöglicht den 
ſoliden Handel auf Gewicht, wohlverwahrte Ställe öffnen ſich 
den Thieren zum nächtlichen Aufenthalt, in einem Gaſtzimmer 
findet der Beſucher Erfriſchungen und Schutz bei ungünstigem 
Wetter, in einem daranſtoßenden zweiten Gemache Gelegen⸗ 
heit zur Abwickelung der Geldgeſchäfte. Die Lage vor den 
Thoren der Stadt legt allerdings durch die nothwendige Paf- 

ale Unbequemlichkeiten auf, 
hat aber den Vorzug der unmittelbaren Verbindung mit der 
Chauſſee und der Eiſenbahn. Mit dem hoffentlich doch nahe 
devorſtehenden Falle der Mahl⸗ und Schlachtſteuer föllt denn 
auch dieſes, wenn auch geringfügige, ſo doch von Kritikern 
Aae erhobene Bedenken gegen den neuen Schlachtvieh⸗ 
markt weg. 

Ooſchon der neue Schlachtviehmarkt bereits im Herbſte 
vorigen Jahres dem Verkehr übergeben wurde, fo hat der⸗ 
ſelbe doch bis jetzt noch nicht in Schwung kommen wollen. 
Neben der Zeit des Spätherbſtes ungünſtig für die Eröffnung 
einer derartigen Einrichtung und dem Hangen an den Ge⸗ 
wohnheiten, dürfte als Hauptgrund dafür wohl der Mangel 
an einem Uebereinkommen zwiſchen Producenten und Käufern 
anzuſehen ſein. Zur Vermittelung dieſes Letzteren hat der 
Hauptverein Weſtpreußiſcher Landwirthe, wie ſeit einer Reihe 
von Wochen wiederholt veröffentlichte Aufforderungen bekannt 
gegeben, durch einladende Aufſtellung eines voraus beſtimm⸗ 
ten Eröffnungstazes — Freitag, den 7. April — 
die Hand geboten. Gehen die Intereſſenten beiderſeits dar⸗ 
auf ein, dann werden die Londwirthe einen ſtets ſichern und 
lohnenden Abſatz für ihr Maſtvieh haben, die Schlächter ſich 
ſchnell und wohlfeil mit ihrem Bedarf verſorgen können. Für 
die über den Bedarf der Stadt Danzig hinausgehende Pro⸗ 
duction gewährt der Markt ferner Gelegenheit zum Abſatze 
nach außerhalb, eine wohl zu beachtende Rückſicht nament⸗ 
lich für die Wirthſchaften unſerer futterreichen Niederung, 
deren Production, wie an begehrtem Zuchtvieh, fo auch an 
fettem Vieh noch weit hinter dem möglichen Maße, wie es 
andere Marſchen ähnlicher Fruchtbarkeit zeigen, und zwar 
hauptſächlich aus dem Grunde zurückſteht, weil es bisher an 
einem geregelten und lohnenden Abſatze gefehlt hat. 

Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, ſind zu dem 
Erbffnungsmarkte am 7. April bereits anſehnliche Poſten ſowohl 
ſchwerer Ochſen, als kernfetter Hammel, unter letzteren namentlich 
auch Southdownhalbblut-Lämmer, angemeldet, die jedoch weiterer 
Zufuhr noch immer Raum geben. 


Produectenmärkte. 

Königsberg, 27. März. (K. H. Z.) Wind: Oft. 0. 
Weizen unverändert, hochbunter 115/130 % 45/74 Hr Br., 
119/124/125 22. 524/57 . bez., bunter 110/128 2. 40/70 
Ar. Br., 122/123. 55½ Ar bez, rotber 115/128 K 45/68 


——ͤ ——ͤ— mi 


n Br., 117/118 47/50 Gr bez. Roggen behauptet, Loco 
110/120/126 / 34/39/43 . Br., 115/119/120/123/124 K 
35/37/39 S, 8016. 38 pr bez.; Termine unverändert, 808, 
7% Frühj. 40 Dr Br., 39 Gr Gd., 1207. Rz Mai» Juni 
40 Gr Br., 39 . Gd., 80.4 Year Sept.⸗Oct. 43 Pr Br., 
42 % Gd. Gerſte ſtill, große 95/1104; 26/36 , Be., 105 
106/1117. 30/1 . bez, kleine 95/105 7. 26/34 . Br. 
Hafer geſchäfte os, loco 70 85 #4, 24/33 . Br., ur Früh⸗ 
jahr 50% 26 , Br. Erbſen unverändert, weiße 30/55 Pr 
Br., 55 Pr Gd., graue 30/80 Hen, grüne 30/52 . Br., 
45 n bez. Leinſaat flau, feine 108/112 4. 75/100 Sr, 
mittel 104/112 55/75 H, ordinäre 96/106 TJ. 35/50 Dr Br. 
Kleeſaat rothe 16/8 , weiße 9/22 n r . Br. This 


motheefant 8/13 % de. Cb. Br. Leindl 12% Rüböl 
12% % ye . Br. Leinkuchen 57/65 e, Rübkuchen 


54/55 pr gar C. Br. — Spiritus Jar 8000 pCt. Tralles 
in Poſten ven mindeſtens 3000 Quart; den 27. März loco 
Verkäufer 14% %, Käufer 14 % o. F.; % März Verkäu⸗ 
fer 14½ %, Käufer 14 He o. F.; 922 Frühi. Verkäu⸗ 
fer 15%, Ar, Käufer 15½ A incl. F.) 9er Mai bis ind. 
Aug. Verkäufer 15% % ohne Faß in monatlichen Raten; u. 
Mai bis incl. Aug. Verkäufer 16% % incl. Faß Her 8000 
pCt. Tralles. — 
Stettin, 27. März. (Oſtſ. Stg.) Weizen matt, loco 
85 % gelber 47 — 54 bez., 83/85 8. gelber Früh. 554%, 
, bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 55% % Br., % M Gb., 
Juni⸗Juli 56 ½ % bez. u. Br. Juli» Aug. 57%, %_M 
bez., % A Br. ½ Gd., Aug. 58 R bez., Sept.» Oct. 
58%, ½ bez., ½ Fr Gd. — Roggen wenig verändert, . 
2000 C. loco 34 —35 % bez., Frühl. 35 ½, 35, 35 ½ A bez. 
u. Br., 35 % Gd, Mai⸗Juni 35%, % . bez. u Op, 
Juni - Juli 36% % bez. u. Od, Juli Aug. 37 ½ Aa bez., 
Sept.» Oct. 38% % Br. — Gerſte und Hafer unverän⸗ 
dert. — Rüböl matt, loco 12 % Br., April⸗Mai 11% AR 
Gd. u. Br., Sept. Oct. 11% Ar bez. u. Br., % „ Gd. 
— Winterrübſen % Sept. Oct. 85 % Gd. — Spiritus 
wenig verändert, loco ohne Faß 13% % bez., Frühl. 13% 
Rp bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 13% % Br., % a Gb., 
Juni⸗Juli 13% % Br., Juli⸗Aug. 14%, % Aa bez., ½ Br. 
Berlin, 27. März. Weizen Jar 2100 4, loco 45 — 60 
e nach Qual., weißbunt. poln. 58¼ —59 ab Bahn bez. 
Roggen Jar 200074. loco 79/80. 36 & ab Bahn bez., 81/824. 
36% Ar ab Bahn, frei Wagen 36% & bez., 83/84 . 36% 
I ab Bahn bez., März 36 % Br, Frühl. 35 ½ — ½ 
% R bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 35 ½ — 9% „ . bez. 
Br., Juni-Juli 36% — 76 —% % bez. u. Br., 
uli⸗Aug. 37% — ½ — . . bez. u. Br., % 
Fa Gd, Sept.⸗Oct. 38% 1 % bez. u. Gd., ½ A 
Br. — Gerſte Yer 1750 U. große 27 — 33 . kleine do. — 
jafer . 1200.84 Ioco 21% — 25 , März 224, Rn 
r., März» April do., Frühl. 22%, % bez. u. Br., Mai⸗ 
Juni 22 ½ % Br., Juni⸗Juli 23 ½ % Br. u. Gd., Juli⸗ 
Aug. 24 ½¼ Ar Br., Sept.⸗Oct. 24½ . bez. — Erbſen 9 
225074 Kochw. 45 — 50 %, Futterw. 42 — 45 %, Futterw. 
43 % Y 225074. bez — Rüböl r 100 C ohne Faß loco 
12% % Br., März 12½ % nom., März⸗April do, April⸗ 
Mat 12½, — 12 % bez. u. Gd., ½ Br., Mai + Juni 
12 12% ½ bez. u. Br., 4% Gd., Sept.⸗ Oct. 124 — 
% R bez. u. Br., 1. Gd. — Leinöl loco 12% 
% Br. — Spiritus % 8000 % loco ohne Faß 13% — % 
%. bez., März 13% . nom., März April do., April⸗Mai 
13 ½% — 56 — % Fe bez., Br. u. Gd., Mai- Juni 134, — %¼ 
% bez. u. Br., % ½ Gd., Juni⸗Juli 147 % Ar bez. u. 
Br., % , Gd., Juli⸗Aug. 14½ — ½ ½ bez. u Br., % R Gd., 
Aug.⸗Sept. 149 Abe u. Gd., „ % Br., Sept.⸗Oet. 
14% % bez. u. Gd., ½ n Br. — Mehl. Wir notiren: 
Weizenmehl Nr. 0.34, — 3% , Nr. 0. u. 1. 3½ — 3% 
h — Roggenmehl Nr. 0 2% —2% Aa, Nr. O. u. 1. 2%½. 
— 2½ % o Ge. ohne Steuer. — Zu behaupteten Preiſen 
ziemlich belangreicher Umſatz, i 
Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzia. - 


f Witterungsberichte. 27. März. 
Morg. Bar. in Par. Lin. Temp. R. 
6 Memel 3359 —8,8 müßig beiter. 


Starker Reif. 


7 Königsberg 335,2 —4,2 O ſchwach bedeckt. 
6 Putbus 329,6 —1,5 O Sturm bedeckt. 
7 Köslin 332,1 —1,9 O mäßig bed., Schnee. 
6 Stettin 33158 0,4 S mäßig bed., Schnee. 
Berlin 329,7 16 SW mäßig trübe, bezogen. 
eker 5 TB 
oſen 330,5 1,2 SSW wach bedeckt, nee. 
AM: b 10 3,7 Kubitzoll. 
Breslau 327 0,4 SO mäßig trübe. 
Köln 31,3 00 W ſchwach abwechſ. trübe 
und Schnee. 
8 Paris 336,3 0,9 NW ſ.ſtark ſchön, ein. Woll. 
Helſingfors 33,0 —5,3 NW mäßig heiter. 
Petersburg 333,0 —3,8 NW mäßig trübe, Schnee. 
Geſtern Schneetreiben. 
Riga 335,8 —4,5 SW mäßig bedeckt. : 
Mos kau 332,1 —4,4 S ſchwach heiter. 
Stockholm 337,9 —11, NNW ſchwach heiter. 
Gröningen (26) 334.5 —1,1 N chwach bewölkt. 
Chriſtianſund 33,3 —0,2 SO lebhaft halb bedeckt. 


2 Dintdende pro 1863 — TE L 2 
Berliner Fondsbörse vom 27. März. Be, 0 ie 4 Ai, ; 1 781—78 h Preußiſche Fonds. — u. 2 980 1 Wechſel⸗ Cours vom 25 März. 
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Tacken Miaſtricht — 4 | 44-4 55 if 6 4 112 b 5714511024 b3 Ausländiſche Fonds, bo. 446.23} 0 
Hater ; do. Ste prior. 6 4 1115 do. 1856144 1024 6 che London 3, Non. = 
e 5 4 1384 b Rhein⸗Nahebahn 0 14 | 30% b do. 185641027 bz Oeſterr. Metall. 5 f bz Paris 2 Mon. 
Sa 0 ade 5 f 8 do. 18584 98 13 do. Nat Anl. 5 beg Ar 
Pe — 91 4 144 cu B Aut. Gſenabnen — 15 791 8 Staats⸗Schuldſ. 3 914 b do. 1854 r Leoſe 4 
in⸗ Po N 11 1 10 Stargurd⸗Poſen 4 3197 4 Staats Pr.⸗Anl. [341129 do. Creditlooſe 
155 8 4 134 15 Deſterr. Südbahn 8, 5 1444-45 b ure u. 9. Schld. „ 90 do. 1860r Loose 5 
Beste 8 573 0 Toüringer 71 5 133 4 Berl. Stadt⸗Obl. 4102 bz do. 1864r Looſe — 
Bri Ale Dreh 4 lad 0 — bo. do. 31,89 it. b. Sig. 5. A. 5 
eg — 4915 0 ee —— Foͤrſenh. Anl. 5 11038 bz o. do. 6 Anl. 5 
ee 00 8 Bank- und Jnduſtrie⸗Papiere. Kur- u. N. fob. 31 874 b ß Ruff engl. Anl. 5 
1 — — . 15 4 8 0 r 
= : - 2 50 89 . — 5 in: 5 a Ou. Pfdbr. 3 &5 g de. be. 1864 5 | s 
p ü reuß. Bank⸗Antheile 8 3 3 0. 0. 5 
Maag ed 4 1481 8 erl. Kaſſen⸗Verein 4 130 6 Pommerſche⸗ 37 864 bz do. do. 1864 boll. ö 997 8 Gold. und Papiergeld. 
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Keine „medicin!“ 


„Es ift nicht mehr die Zeit, das Publikum zum Beſten zu haben und es in die Irre zu führen.“ 
„Peccatur intra muros et extra!“ Zu deutſch: Die ganze „Mediein“ liegt im Argen. 


„Heile die Krankheiten Deines Volkes, o H Err!“ 


Zur aufklärung! Eine sache von welt- geschichtlicher bedeutung!“ lezte fersuch“ — welcher schon fen „unheilbaren“ und 
5 . 4 8 zeugniss d ee dem tode schon ser nahe gekommenen kranken schnelle hülte, 
(In wirklich deutscher Rechtschreibung.) (Nicht erzeug z er speculation!) errettung und genesung, unter dem augen-scheinlichsten und 

Es ist eine ware manie unter den apothekern und ärzten Allen aufrichtigen ärzten höchst erwünscht. wunderbarsten göttlichen segen, gebracht hat.“) Er ist ferner 
entstanden gegen alles was irgend als gesundheit befördernd der grosze freund der kinder, welche ganz arg nach jm wer- 


angepriesen wird, und ser charakteristisch ist, das dise dinge 8 den, so bald sie sich erst überzeugt davon haben, das er nicht 
immer als „mediein“ aufgefasst werden, — als wenn damit Der Königstran „medicin“ ist — uns for bung möglichst bewart 
nicht eingeräumt würde, das es um die mediein ser schlecht U bleiben. Soll er säuglingen zu gute kommen, so trinke ja 
ig = offleinelle „mediein“ schadet weit mer; ee fon filen gehalten für die endlich gefundene 8 oder amme. 

er mediein-wissenschaft selbst haben über sie mit ser bitteren — 5 ie flasche königs-trank extrakt kostet einen halben 
worten abgeurteilt. — Dr. et Prof. med. Friedr. Hoffmann: UNIVERSAL-MEDICIN“ taler. Man gieszt stets 2—3 mal so fil frischen trinkwassers 
„Wer feine Geſundheit liebt, fliehe die Berge und ihre Arzneien!“ |. 5 EEE 5 5 An hinzu wie man fom extrakt nimmt. Das nähere ersiht man 
Dr. et Prof. med. Schultz: „Es gehen in Wahrheit weit mehr |! wahrheit 1 - süft es, sprit- freies, mit filen edelen] aus den gedrukkten „Erfarungen über den gebrauch 
Menſchen durch ärztliche Eingriffe zu Grunde, als dadurch gerettet [früchte- und Krün en bereitetes, für magen und blut] des königs-tranks“, welche nebst den groszartigsten zeug- 


werden.“ — Dr. et Prof. med. b „Der apparatus me- auszerordentlich woltätiges nissen Ro an nn wert desselben gratis ausgegeben wer- 
dieaminum iſt weiter nichts als eine forgfältige Sammlung aller ; 1 5 5 R den. — Aufträge franco, am billigsten durch post-an wei- 
Trugſchlilſſe, welche die Aerzte von jeher gemacht haben.“ A limonade labsal für alle kranken, sung, one brief. s > N 


et Prof. med. Boerhave („der Meiſter der Aerzte“): „Es wäre laut attest des fereideten chem. untersuchers beim Königl. Der anfang der erfindung des getränkes war 1846, und 
wirklich beffer, wenn es nie Aerzte gegeben hätte.“ Dr. med. Rush: |polizei-präsid. zu ‚Berlin fom 19. mai 1862 „frei von allen erhielt das selbe for einigen jahren den seinen auszerordentli- 
„Wir Aerzte haben die Krankheiten nicht nur vermehrt, ſondern adler Gesundheit nachtheiligen Bestandtheilen“ und] chen eigenschaften entsprechenden namen nach seiner 
fie ſogar tödtlicher gemacht 111“ u. ſ. w. u. ſ. w nach dem urteile gerümter prakt. ärzte sogar in allen| letzten fervollständigung durch seinen 


Göthe: „O n ener 40 5 kann, aus dieſem Meer des krankheits [Elan 1 8 „bewart erg — erfinder und fabrikanten: 
V aufzutauchen gesunde ei q ensweise, for schwerer erkra 5» 0 
„Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und was gondern ist auch für solehe kranken, die so wol durch „medi- HYGIEIST JACO BI in BERLIN, 
man weiß, kann man nicht brauchen! ein“ als auch durch brunnen-, wasser-, molken- oder irgend 208. FRIEDRICHS-STRASZE. 208. 


welche andere kuren hülfe fergeblich gesucht haben — „der 


*) So find bei feinem Gebrauche laut zum a gerichtlich beglaubigter Zeugniſſe und Dankſchreiben, in höchſt auffallender, den Aerzten jelbit We Weiſe ge⸗ 
neſen: Patienten an Milzbrandvergiftung (ſchlimmer als Hundswuthsvergiftung; welche „Medizin“ kann da retten?!); Magenkrebs mit gänzlicher Magen-Verſchließung 
(joger in „Bethanien“, der größten Heilanftalt Preußens, in Berlin, ohne Medizin); an der tödlichſten Herzkrankheit mit täglich vielmaligen heftigen Herzkrämpfenz an unheilbarer 
rblindung, wo auch Operation nicht möglich war; an mehr als 20, und 30 fährigem, heftigen Magenkrampf (hier am ſchnellſten!, nachdem allerlei Kuren und Mittel gar nichts 
ra hatten); an mehr als 30jährigem Rheumatismus mit theilweiſer Lähmung (nach einer einzigen kleinen Flaſche), gleichfalls dauernd an der heftigſten Lungenentzün⸗ 
ung, (bier ſtets nach einige Mal Trinken, ohne Blutentziehung!; an ſchweren Skrophelu und Drüſen⸗Leiden nach einer oder wenigen Flaſchen!, nachdem zum Theil zwölfjährige 
ärztliche 3 nicht das mindeſte ausgerichtet hatte!); an ſchweren Menftruations-Leiden (jahrelange Blutflüſſe wie auch jahrelanges usbleiben der Rl ſchon nach einer 
halben kleinen Flaſche und dauernd; an vieljähriger ganz eingewurzelter Gelbſucht (in zwei Wochen und dauernd); an Gehirnentzündung (nach einigemal Trinken !; Einer, der 
an Gehirnerweichung wochenlang auf den Tod gelegen, iſt am dritten Tage, nach einer kleinen Flaſche, ſpazieren gegangen!); an vielwöchemlichen hektiſchen Schweißen (nach 
einigemal Trinken !); an heißem Brand und heftigſten Wundſieber (nach einmaligem Trinken und Umſchlägen ſelbſt bei der Milzbrandvergiftung!) ; au Waſſerſucht (waſſer⸗ 
ſüchtige ſtarke Anſchwellungen der Glieder ſchon nach weniger als einer kleinen Flaſchel); an Epilepſie oder Fallſucht („böſes Weſen“; ſchon vom erſten Trinken an nicht wieder 
gekommen, wo's Jahre lang faſt täglich kam); an allen Noſen und Fiebern (hier erfolgte auch Erbrechen, durch ür, Magennerven, nicht wie beim Brechmittel durch 
Schwächung derſelben!); an Blaſen⸗ und Nierenſtein (ſchon in den nächſten Tagen die Auflöſung im Nachtgeſchirr!); an Gicht (bei ſchweren gichtiſchen Verſteifungen ſehr lang⸗ 
ſam); an Kopfkolik (mitunter ſehr ſchnell, mitunter ſehr langſam); an Kopfkrampf (ſehr ſchnell, wenn er vom Magen herrührtel)) an Knochenfraß, an Salzfluß, auch an 
Krebs (bei dieſen drei natürlich langſam); an Nückenmarksdarxe im höchſten Stadium (fortwährend viel Schmerzen, nicht mehr die Füße aufſetzen, nach der ſechsten großen Flaſche 
aber ſpazieren gehen können!); an allen Hautkrankheiten und Geſchwüren; an Hämorrhoiden (die Knoten mitunter ſchon am zweiten Tage fort!); auch an „Mediein⸗ 
Vergiftung“; an Appetit: und Schlafloſigkeit (hier gewöhnlich ſchon am erſten Tage des Trinkens); an Schwerhörigkeit (in vier Tagen zwei Perſonen in einer Familie); 
— der kleinen Uebel gar nicht zu gedenken. 


Wunderbare Geneſung von Magenkrebs mit gänzlicher Magen⸗Verſchließung, in „Bethanien“ (der größten 
8 Heilanftalt Preußens) in Berlin. 


Seit etwa drei Jahren hatte ich von Zeit zu gät Druck vor der Herigrube, verbunden | Tags vorher hatte Kaffee und Waſſerſuppe genießen können. Am folgenden Tage, Freitag 23 
mit Uebelkeit, die vor einem Jahre zu zweimaligem Erbrechen kam. Am 29. Januar d. J. Uhr, kam Herr Jacobi mit der zweiten gleiche Königstrank, Sonntag und Dienſtag um dieſelbe 
ftellte ſich wieder Erbrechen ein und ich mußte mich zu Bett legen. Nachdem ich drei Wochen eit mit der dritten und vierten Flaſche. Nach der zweiten Flaſche bekam ich des Morgens 
feſt gelegen, in welcher Zeit ich fait täglich gebrochen hatte, und zwar bittern grünen Schleim, da | Kaffee, zum zweiten Frühſtuck Brühe und zu Abend Waſſerfuppe. Nach der dritten Flaſche Detam 
erklärte der Arzt, Herr Dr. med. C. Jacobi, es für Magenkrebs und ſchickte mich nach dem ich ichon etwas Gemüfe. Run verreiſte Herr Jacobi zug Achfalls ſehr ſchweren Patienten, nachdem 
Krankenhaufe „Bethanien“ Der Magen hatte fich ganz geſchloſſen, fo daß ich auch keine Arznei | er, noch zweien Perſonen hier Auftrag gegeben, mir ja noch eine Flaſche Königstrank zu über⸗ 
bekam. Drei Tage lang würgte ich grünen bittern Schleim unter den furchtbarſten Anſtrengungen] bringen, was dieſe aber nicht gethan. Herr Jacobi erklärte noch, daß ich nur noch bis nächſten 
und Dan aus, 39 war zum Tode matt. Da erſchien Dienſtag den 24. Februar, Nach. | Sonntag würde in Bethanien zu bleiben haben, um danach meine Arbeit ungeſtört wieder be⸗ 
mittags 2% Uhr in der Sprechſtunde Herr Jacobi mit einer Flaſche eines Königstrauks, durch] ginnen zu können. Jetzt mußte ich die Medicin des Stationsarztes wieder zu mir nehmen, jo 
welchen die auch mir perſönlich bekannte Tochter des Herrn Ruͤhrmund — 15 hier) von | ſehr ſie mir widerſtand 11 — Königstrank iſt ein ſehr angenehm ſchmeckendes, mildes Getränt); 
unheilbarer Krankheit geneſen war, und erklärte mir und meiner anweſenden Frau, der Königs: zuerſt bekam ich bittere Mandeln und Salz, dann Höllenſtein! Der Arzt erklärte, er wolle 
trank würde mich ganz gewiß wieder herſtellen, wenn ich ihn in der Anſtalt trinken dürfte. Ich] nur verſuchen, was der Höllenſtein noch thun werde. (i) 


wurde von zwei anweſenden Freunden aufgerichtet, und meine Frau reichte mir von dem Tranke y Dieſer that in acht Tagen nichts weiter, und ich verließ die Anſtalt. Bis heute habe ich 
um Munde. Nach einigen Minuten brach ich ein großes Stück Schleim, wie von dem Tranlke um: mich gleichmäßig befunden, genieße alle Speiſen und vertrage ſogar Hülſenfrüchte . 
ſchloſſen, mit dem Tranke heraus, das Brechen hörte danach ganz auf und als ich zum zweiten⸗ Berlin, den 22. April 1863. R. Sauber, Schneidermeiſter. 
mal den Kögigstrank getrunken, öffnete ſich der Magen, ich trank weiter und fühlte mich am ; g Schönebergerſtraße 18. 
Donnerſtag Nachmittag, alſo nach zwei Tagen ſo geſtärkt, daß ich aufſtand, nachdem ich ſchon (Beglaubigt auf dem 32. Polizei⸗Revier.) 


Wunderbare, ſehr ſchnelle Geneſung von der tödtlichſten Herzkrankheit mit täglich vielmaligen 
heftigen Herzkrämpfen. 


Berlin, am 3. März 1863. und die Herzkrämpfe in wenigen Tagen“) auf und die Krauke geſundete unter fortgeſetztem Ge⸗ 
Lieber Herr Jacobi! . brauch 90 75 Trankes zuſehends, ſo daß ſie längſt wie ein Geſunder iſſet, tles, hläfer und 
Da es Ihnen erwünſcht ſein muß, meinen väterlichen Ausſpruch über die ſchwer krank | einige Wies 17 Arbeiten verrichtet. ; a 
Hehe re J. endlich zu vernehmen, gebe ich Ihnen denſelben zugleich aus dankbarem gegnet bat 8 und mit Dank gegen Gott aus, der dieſen Trank ſichtbar 

ichtgefühl. 5 8 9 f rer Li r > ü 
gie fanden meine Tochter von ihrem Arzte“) nach vielmaliger gründlicher Unterſuchung J. W. Rührmund, Partikulier. 
mit der Erklärung aufgegeben, daß ſie nur noch kurze Zeit leben könne, on ſeit ſieben NE 5 Ritterſtr. 15. 
litt ſie am Herzen, und ihre Krankheit war nach der Erklärung deſſelben Arztes ein organiſches Im Begri 5 Nachſchrift, 
Leiden, gegen welches es kein Mittel gäbe. Es traten in der letzten Zeit täglich häufige Herz: egriff, mein vorſtehendes Schreiben auf Wunſch des Herrn Jacobi amtlich beglau⸗ 


i n f bi laſſen, b f ö E f a 
trämpfe ein, an welchen fie nach der ärztlichen Ausſage hätte ſterben muͤſſen; fie war auch bereits | bigen auch nicht boßeuge ich zugleich, daß bis beute —alſo innerhalb ſachs Wochen — nicht nut 
ganz elend geworden und hatte das sieben einer I keine, 9 2 nicht die geringſte Erſ inung etwa wiederkehrender Krankheit bei meiner Tochter ſich 
Der Königstrank, welchen wir ihr reichten, hob die lange Verſtopfung in wenigen Stunden gezeigt Kos In, elmehr von Woche zu Woche mehr erſtartt iſt und nach allem Anſchein zu blü- 
115 möbeit Nahe wird. Denn ſie hat längſt ihr volles Fleiſch wieder, und ihre vollen 


*) Einem der gelehrteſten Aerzte Berlins. Er hatte die Kranke drei Monate lang ver: | X aden Berlin auch an Nr . Röthe zu. 5 
ebens bedandelt und fie ſchließlich mit der Erklärung verlaſſen, gegen dieſe Krankheit gäbe es in, am 22. April 1863. f F. 8. Rabemund, 
bene Medizin; er erwartete in wenigen Tagen den 200 und wollte water durchaus nicht glau⸗ (Auf dem Königlichen Stadtgericht zu Berlin beglaubigt.) 


ben, daß die Kranke wirklich geneſen ſei, hielt es auch nicht der Mühe werth, ſich davon zu 


überzeugen! Sie kamen gar nicht mehr, on die Kante täglich jelbit ausfagte! 


Nachttehende Dit id Neue Wilbelmsſtraße 1, in 
, 0 „Neue ilbe 2 
CCC 
Wealgeptract,Behunnheit, ieres. 

epun 


wohl in Cryſtallen als aufgelöſt em: | 
4 pfehle in ſchönſter Güte und erlaube 
Nich mir namentlich auf mein Fuchsin 
de diamant (Diamantrotb) u Bleu 
de lumiere (reines Lichtblau) auf- 
merkſam zu machen, die ſich durch Kraft 
| und Feuer beſonders auszeichnen. 
1 Cochenille, Indigo Carmin 
und Orſeille⸗Extract babe ebenfalls in 
| heiter Qualität auf Lager. 


Carl Marzahn, 1269 


Droguen⸗Handlung, Langenmarkt 18. 


i bei . Dezbr. nn 
Ew. Wohlgeboren retournite 25 leere Flaſchen mi itte, mir wiederum eine gleiche 
Biden diverſe iſche, I Anzahl von Jorem Malzextract gefäligit ſenden 34 wollen, da derſelbe dem Kranken recht 
Bronce Luſtre mit Kryſtall⸗ gut bekommt. v. Saß⸗ Jaworski, Nittergutsbefiger. 
Neu- Mellentin bei Pyritz, 16, Dez. 1864. 
w. W. erſuche ich er zebenſt, mir gefälligſt 16 Flaſchen von Ihrem worzüg ichen Malz. 


E ) 
6 i überſenden und den Betrag durch Poftoorihuß zu ent- 
. per Poſt zu überſen F. W. Krümliug, Outsbeſther 


Küchenge 
An 


Niederlage in Danzig bei; 


A. Fast, Langenmarkt 34, | — | 
bei R ene »Depot, — — — 3 
W E Gossing, C. Spoh $ ei 
F. A. Weber, r e ee Ein großer fetter 
Buch-, Kunst-u. Musikalien-Handlung, naar P TEE EBEESEED SETS Ochſe iſt zu ver⸗ 


Langgasse 78, 
empfiehlt sich za zahlreichem Abonnement. 
Vollständiges Lager neuer 
Musikalien. [#35] 


r 0 kaufen beim Gutsbeſitzer 
Preiswürdige Güter Saz sun n eee nat Ludwig in Gr. Leſewitz 


in ganz bedeutender Auswahl in allen Pros | mehr in meinem dortigen Geſchafte und iſt feit x - 
— N im Preiſe von 8000 bis 500,000 Thlr, den Herr Ernſt Schultz zur ferneren Vertte⸗ bei Marienburg. (2786) 
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be Antheil an }&otterieloos ift | weiſet zum Ankauf nach tung deſſelben engagirt und jederzeit im Comp⸗ 

De FG zu van Näheres — — Alb. Nob. Jacobi in anzig, | toir, Neufahrwaſſer, Hafenitraße No. 22, anzı Dru und Verlag von A. W. Naſemann 

2807 in der Expedition dieſer Zeitung. (27751 Breitgaſſe 64. treffen. E. A. Lindenberg. (288160) in Danzig. 


